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Nr. 209. Morgen ⸗ Ausgabe. 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 


rakau, 6. Mai. Geſtern wurde in der Umgegend von 
Olkusz Miniewski von 600 Nuſſen angegriffen; die Ruſſen 
zählten 50 Todte und Verwundete und wurden in Unordnung 
zurückgedrängt. Bei Dünaburg verwüſten 400 Naskolniks 
Lievland durch Feuer und Schwerdt auf Befehl der Regierung. 
a (Tel. Dep. der Breslauer Zeitung.) 
[In Krakau aufgegeben 10 Uhr 35 Min. Vorm., in Breslau an: 
gekommen 1 Uhr 8 Min. Nachmittags — alſo angefragt.] 
Berlin, 6. Mai. Die Fortſchritts fraction hat ſich ge 
ſtern für die Annahme des Commiſſionsentwurfs des Mili⸗ 
tärgeſetzes mit den von der Commiſſion angehängten Neſolu⸗ 
tionen ausgeſprochen. Die die Ablehnung bedingende Reſo⸗ 
lution wurde verworfen. (Wolff's T. B.) 
Kopenhagen, 6. Mai. Geſtern fand die Fortſetzung der 
Adreßdebatte ſtatt. Der Conſeilpräſident vertheidigte die Be⸗ 
rechtigung der Bekanntmachung vom 30. März und forderte 
nicht, daß die Adreſſe perſönliches Vertrauen zur Regierung 
ausdrücke, ſondern Vertrauen oder Mißtrauen zu deren Po⸗ 
litik. Blixen findet keinen Anlaß zu einem Vertrauens⸗ 
Votum. Der Uebergang zu zweiter Behandlung nebſt Zu⸗ 
weifung an den Ausſchuß wurde mit großer Majorität be: 
ſchloſſen. (Wolff's T. B.) 
Newyork, 25. April. Chaſe ift wegen einer neuen An: 
leihe hier. Die „Peterhofpoſt“ wurde uneröffnet herausgege⸗ 
ben. Unionsboote vor Vicksburg zerſtörten die Batterien bei 
Warrenton. (Wolff's T. B.) 
London, 6. Mai. „Times“ und „Daily news“ betrach: 
ten Nußlands Antwort als unbefriedigend in Ton, Juhalt 
und Argumentation. (Wolffs T. B.) 


Petersburg, 6. Mai. Das heutige „Journal“ publizirt 
die ſchwediſche Note vom 7. April, appellirend an die Huma⸗ 
nität und den Edelmuth des Kaiſers und auf die Antwort 
auf die Depeſchen an die drei Mächte verweiſend; die ſpaniſche 
Note vom 21. März bedauert die Ungeduld Polens, die Milde 
aus der eigenen Erfahrung empfehlend, nebſt der Antwort 
freund ſchaftlichen Dankes; die turiner Note vom 23, April 
nebſt der Antwort, daß Turin die ſchwierige Aufgabe kenne, 
welche die Revolution den Regierungen ſtelle, welche einen 
dauerhaften Frieden zu gründen ſuchen. (Wolff's T. B.) 

Neapel, 4. Mai. Der Prinz und die Prinzeſſin Napoleon find heute 


Abend nach der Levante abgereiſt. Der Sohn der Herzogin von Genua hat 
die hohen Reiſenden bis Capri begleitet. 9 b 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 6. Mai, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
25 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 30%. Prämien⸗Anleihe 128%. Neueſte 
Anleihe 106% Schleſiſcher Bank⸗Verein 10 Oberſchleſ. Litt, A, 162%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 142. Freiburger 35, Wilhelmsbahn 65%. Neiſſe⸗ 
Brieger 94%, Tarnowitzer 66%. Wien 2 Monate 90%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 90%. Oeſterreich. National⸗Anleihe 74 Oeſterr. Lotterie» Anleihe 
90%, ze Banknoten 91 Darmftädter 93%. Köln Minden 17647, 
Friedrich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 65 Mainz⸗Ludwigshaſen 127%. Italle⸗ 
niſche Anleihe 71. Genfer Credit⸗Aktien 58%. Neue Ruſſen 92 Com⸗ 
mandit⸗Antheile 102%. Lombarden 157 B. Hamburg 2 Monat 150%; 
London 3 Monat 6, 20% Paris 2 Monat Bu, Etwas matter. 


Wien, 6 Mai. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 199, 50. 
National⸗Anleibe —, — London 110, 70. 2 
Berlin, 6 Mai Roggen: feſt. Mai⸗Juni 45%, Juni⸗Juli 45½, 


Mai⸗Juni 14%, 


Jun 46, Sept.⸗Okt. 47. Spiritus: matter. 
8 Rübbl: unver 


uni- Juli 15%, Juli⸗Aug. 15°%,, Sept⸗Oct. 16. 
ändert, Mai 15%, Sept.⸗Okt. 135%. 
— — —— — r— . eee eee 


— —— n nn damen nn — Br 


„ Die Antworten ah an England und 
rankreich . 

Ueber Wien erhalten wir die Antworten Rußlands auf die eng⸗ 
liſche und franzoſiſche Depeſche. An England lautet die Antwort 
wortgetreu wie folgt: 

(Gortſchakoff an a 
I etersburg, 26. April. 

Am Morgen des 5. (17.) April hat Lord Napier mir ve hier beigeſchloſ⸗ 
ſene Copie einer Depeſche des erſten Herrn Staatsſekretärs Ihrer brit. Ma in 
Bezug auf die ee Lage des Königreiches Polen übergeben. Der 
erſte Theil dieſes Aktenſtückes iſt einem prüfenden Rückblicke auf die Rechts⸗ 
rage gewidmet; der zweite drückt den Wunſch aus, es könne dem Königreiche 

olen der Friede wiedergegeben und auf dauerhaften Grundlagen begründet 
werden. Ich werde auf dieſe beide Punkte Lord Ruſſells antworten. Was 
die Rechtsfrage anbelangt, ſo wiederholt der erſte Staatsſekretär Ihrer brit. 
Maj. die bereits in ſeiner Depeſche vom 2. März beigebrachten Argumente. 
Ich kann mich daher auf die Bemerkungen beziehen, welche ich damals dem 
engliſchen Herrn erg gemacht. Die Regierung Ihrer brit. Maj. ftellt 
ſich auf ein Terrain, auf welches das kaiſ. Kabinet niemals Bedenken tragen 
wird, ihr zu folgen, auf das der Verträge. Indeſſen handelt es ſich hier we⸗ 
niger um den Text als um die Auslegung. Wir ſind berechtigt, nicht alle 
jene Deutungen, die man den Verträgen etwa zu geben geneigt fein könnte, 
rüdhaltslos zu acceptiren. Lord Ruſſell ſagt in feiner Vepeſche, daß nach 
Art. 1 der wiener Schlußakte „das Großherzogthum Warſchau als Königreich 
Polen proflamirt worden iſt, um unter gewiſſen Bedingungen unlösbar mit 
dem ruſſiſchen Kaiſerreich vereinigt zu werden.“ Was nun aber die Congreßakte 
in Betreff dieſer Bedingungen ſtipulirt, iſt Folgendes: „Die reſpekliven pol: 
niſchen Unterthanen Rußlands, Oeſterreichs und Preußens ſollen eine Ver: 
litten und nationale Inſtitutionen erhalten, geregelt nach jenem Modus po⸗ 
er Griftenz, den jede der bezüglichen Regierungen ihnen zu bewilligen 

für nützlich und paſſend erachten wird. 

aller Al rander I, entwickelte dieſe Principien in der Richtung feiner 
perſonlichen Anſichten. Er detroyirte Polen die Verfaſſung vom 12. (24.) 
e la Das war ein freiwilliger Akt feiner ſouveränen Znitiative, 
Derſelbe Ver en fremden Mächten gegenüber, um fo weniger eine un: 
widerrufliche Verpflichtung, als die Verſaffüngsatte ſelber ihnen niemals mit⸗ 
getheilt worden iſt, da ſie der wiener Congreßakte vom 28. Mai (9. Juni) 
nachfolgte. Lord Ruſſell beſtreitet den Grumdfag, dem zufolge die polnische 

mpörung von 1830, nachdem dieſelbe die herrſchende Dynaſtie des Thrones 
für verluſtig erklärt, jene Grundlagen der politischen Exiſtenz vernichtet hat 
welche aus Anlaß der wiener Verträge bewilligt worden waren. Obwohl 
nun die Geſchichte zu wiederbollenmafen dieſe Schlußfolgerung des Natur: 
rechtes beſtätigt hat, kann die Theorie beftritten werden. Wir glauben, es 
ließe ſich beweiſen, daß — wenn die Empörung die internationalen Ver⸗ 
pflichtungen nicht beeinträchtigt, ſie wenigſtens ſene ſpontanen Entwickelun⸗ 
gen annullirt, welche eine hochherzige Geſinnung ihnen verliehen hatte, und 
die für Rußland wie für Polen einen verhängnißvollen Ausgang genommen. 
Allein der erſte Staatsſekretär J. brit. Majeſtät räumt in ſeiner De eſche 
dieſem Argument die erſte Stelle ein, während ich deſſelben nur beiläufig in 
dem Verlauf meines Geſprächs mit Lord Napier erwähnt halte. Der eng: 
liſche Herr Botſchafter giebt davon in der Depeſche, die er die Gute Ger 
bat, mir mitzutbeilen, mit folgenden Worten Rechenſchaft: „Fürſt Gortſchakoff 
bat: mir gate daß er ſich — aus dem Wunſche, dieſe Frage in einem 

eiite der Mäßigung und Menſchlichleit zu behandeln — enthalten hätte, 
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Vierundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


ein Argument anzuführen, das ihm zur Verfügung ſtände, dasjenige des 
Eroberungsrechtes.“ Uebrigens ift in dieſer Discuſſion von beiden Seiten 
Alles gejagt worden; es wäre fruchtloſe Arbeit, dieſelbe auf dieſem Terrain 
fortzuſpinnen. : 

Ich gehe zu dem zweiten Theile von Lord Ruſſells Depeſche über. Die 
Abſicht unſeres erhabenen Herrn iſt, zu einer praktiſchen Löͤſung zu gelan⸗ 
gen. Wir nehmen an, daß dies ebenfalls der Wunſch der engliſchen Regie⸗ 
rung iſt. Da ihr Zweck iſt, dem Königreiche Polen die Ruhe und Wohl⸗ 
fahrt geſichert zu ſehen, die ebenfalls den Gegenſtand der Sorgfalt Sr. M. 
des Kaiſers bilden, ſcheint es uns ſchwierig, nicht zu einem Einverſtändniſſe 
1 gelangen. Die Verſchiedenheit der Auffaſſungen beruht auf der That: 
ache, daß die engliſche Regierung zu glauben ſcheint, die Verfaſſung von 
1815 ſei das einzige Univerſalbeilmittel, das ſich zur Beſchwichtigung der 
egenwärtigen Aufregung in Polen eigne. Aber die Regierung und das 
Volk Englands, deren praktiſcher Sinn die Größe ihres Staates gegründet, 
werden ſich nicht zu der Behauptung verſteigen wollen, daß es fir alle 
Völker, welches immer ibre Geſchichte und ihr Entwickelungsgang ſei, nur 
eine einzige mogliche Regierungsform gebe, Ehe man zu jener politiſchen 
Reife gelangt, von der England uns ein Beiſpiel bietet, ind viele Vorſtufen 
zurückzulegen; und jede Nation muß auf dieſem Wege nach ihren eigenen 
Anlagen vorſchreiten. Es iſt gerecht und natürlich, daß ein von den wohl⸗ 
wollendſten Abſichten beſeelter Monarch die Tragweite und die Ausdehnung 
der Inſtitutionen berechnet, welche beſtimmt ſind, ſeine Unterthanen in die 
ihrer Exiſtenz günſtigen Verhältniſſe zu verſetzen. Der Gedanke unſeres er⸗ 
habenen Herrn iſt gleich bei ſeinem Regierungsantritte klar an's Licht ge⸗ 
treten und kann von Niemanden in Europa verkannt werden. Se. Majeſtät 
hat entſchloſſen den Weg der Reformen betreten. Geſtützt auf das Ver⸗ 
trauen und die Hingebung ſeines Volkes hat der Kaiſer innerhalb weniger 
Jahre eine ſociale Umwandlung unternommen und zum Abſchluſſe geführt, 
welche andere Staaten erſt nach langer Zeit und großen Anſtrengungen zu 
verwirklichen vermochten. Dabei ift feine Fürſorge nicht ſtehen geblieben. 
Das Syſtem einer allmählichen Entwickelung iſt bei allen Zweigen des 
Staatsdienſtes und bei den beſtehenden Inſtitutionen zur Anwendung ge⸗ 
bracht worden. Es eröffnet Rußland die Bahn eines ſteligen Fortſchritts. 
Der Kaiſer beharrt auf derſelben ohne Ueberſtürzung und ohne ſich hinreißen 
zu laſſen, indem er den Elementen Rechnung trägt, welche nur die Zeit 
vorbereiten und zur Reife bringen kann; aber ohne jemals von dem vor: 
gezeichneten Wege abzuweichen. Dieſe Haltung hat ihm die Dankbarkeit 
und Hingebung ſeiner Unterthanen gewonnen: wir glauben, daß ſie ihm 
Anſprüche auf die Sympathien Europa’ verleiht. £ 

Diefelben Abſichten haben Se. Maj. ununterbrochen beſeelt, ſeitdem die 
Fürſorge des Kaiſers ſich auf das Königreich Polen wenden konnte. Wir 
wollen hier nicht nicht die, meiſt der Wahl unterworfen, nationalen Inſtitu⸗ 
tionen aufzählen, mit denen das Land bedacht worden iſt. Dieſelben ſcheinen 
in Europa nicht genugſam gewürdigt worden zu fein, ſei es der Entfernung 
wegen, ſei es vielmehr, weil chimärſſche Leidenſchaften und das eigenſüchtige 
Treiben einer feindſeligen Partei ſich einem billigen und unparteliſchen Ur: 
theil entgegenſtellten. Das von unſerem erhabenen Herin eingeweihte Syſtem 
enthält einen Keim, der ſich unter dem Einfluſſe der Zeit und Erfabrung ent⸗ 
falten muß. Derſelbe iſt veſtimmt, ſich zu einer adminiſtrativen Autonomie 
auszubilden auf der Baſis der provincialen und municipalen Inſtitutionen, 
die in England den Ausgangspunkt und die Grundlage für die Größe und 
das Wohlergehen des Landes gebildet haben. Allein in der Ausführung die⸗ 
ſes Gedankens iſt der Kaiſer auf Hinderniſſe geſtoßen, die hauptſächlich in 
den Aufreizungen durch die Partei der Unordnung wurzeln. Dieſe Partei 
bat begrffen, daß es um ihre Beſtrebungen geſchehen wäre, wenn ſie der 
friedlich gefinnten Mehrheit im Königrelche geſtatte, dieſe Straße des regel: 
mäßigen Fortſchrittes zu betreten. Ihre Intriguen baben die neuen Inſti⸗ 
tutionen nicht ins Leben zu rufen erlaubt, Es iſt unmöglich geweſen, zu kon⸗ 
ſtatiren, wie dieſelben functioniren, in die weit ſie den wirlliben Bedürf⸗ 
niſſen und dem Grade der Reife des Landes entſprechen. Erſt wenn dieſe 
Erfahrung gemacht ſein wird, wird man im Stande ſein, über das Werk 
ein Urtheil zu ſällen und zu vervollſtändigeu. 1 

Das Manifeſt vom 31. März (12. April) deutet in dieſer Beziehung die 
Abſichten unſeres erhabenen Gebieters an. Neben einem Gnadenact, der 
eine weitere Ausdehnung erhalten dürfte nach dem Verſchwinden der wich⸗ 
tigſten bewaffneten Banden, hat der Kaiſer die bereits octroyirten Inſtitu⸗ 
tionen beſtätigt und erklärt, daß er ſich vorbehalte, denſelben diejenige Ent 
wicklung zu verleihen, welche die Zeit und die Bedürfniſſe des Landes er⸗ 
fordern würden. Se. Maj. kann ſich alſo in Betreff der Vergangenheit auf 
das Zeugniß ſeines 1 berufen; was die Zukunft anbelangt, ſo hängt 
dieſeſbe nothwendigerweiſe von dem Vertrauen ab, dem ſeine Intentionen 
in dem Königreiche begegnen. Indem unſer erhabener Herr dies Terrain 
behauptet, glaubt er als der beſte Freund Polens zu handeln, als der Einzige, 
der auf praktiſchem Wege das Wohlergehen des Königreiches verfolgt. Lord 
Ruſſell ladet Rußland ein, es möge in feiner Eigenſchaft als Mitglied der 
europäiſchen Geſellſchaft feinen Schicklichkeitspflichten gegen die übrigen Staa⸗ 
ten nachkommen. Rußland ift bei der Ruhe Polens gar zu unmittelbar ins 
tereſſirt, als daß es nicht begreifen ſollte, was ſeine internationale Stellung 
ihm auferlegt. Es wäre ſchwierig, zu behaupten, daß Rußland in dieſer 
2 eine gewiſſenhafte Gegenſeitigteit zu Theil geworden ſei. Die 
ſtändige Verſchwörung, die ſich draußen organiſirt und bewaffnet, um die 
Unordnung in dem Königreiche zu unterhalten, iſt eine Thatſache von unbe⸗ 
beftrittener Offenkundigkeit, deren Unziemlichkeit ſich hauptſächlich in der mo⸗ 
raliſchen Wirkung fühlbar macht, welche die Begünftiger der Inſurrection 
daraus ziehen, um die friedliche Bevölkerung mitzureißen, indem ſie die 
Ueberzeugung von directem Beiſtande des Auslandes verbreiten. So ſah 
man in doppelter Richtung zwei gleich verhängnißvolle Einflüſſe ſich geltend 
machen, den, welcher die Aufreizungen von außen her auf die . — 
ausübten, und den, welcher die Fortdauer eben dieſer jelben Inſurrection 
ſeinerſeits auf die öffentliche Meinung in Europa ausübt. Dieſe beiden Ein⸗ 
flüſſe wirken auf einander zurück und haben zuletzt jene Lage der Dinge 
hervorgerufen, welche die Machte heute der Aufmerkſamkeit des kaiſerlichen 
Cabinetes empfehlen. a g 

Man begehrt von Letzterem, das Königreich Polen in die Verhälniſſe 
eines dauerhaften Friedens zu verſezen. Dieſer Wunſch wird den Mächten 
durch die Ueberzeugung eingegeben, daß die periodiſchen Unruhen in Polen 
den in der unmittelbaren Nachbarſchaft ſeiner Grenzen liegenden Staaten 
eine Erſchütterung verurſachen, deren Gegenſchlag fi in ganz Europa fühl: 
bar macht; daß dieſe Unruhen die Gemüther aufregen und durch ihre Ver⸗ 
längerung unter gewiſſen Umſtänden Verwickelungen ernſthafteſter Art her⸗ 
beiführen könnten. Die engliihe Regierung fügt ſich zur Begründung die⸗ 
ſes Wunſches außerdem auf die Verträge von 1815, welche das Schicksal 
der einzelnen Theile Polens geregelt haben. Wir nehmen keinen Anſtand, 
zu erklären, daß dieſe Wünſche vollkommen mit denen des Kaifers im Ein⸗ 
Hange ſtehen. Se. Majeftät räumt ein, daß bei der befonderen Lage des 
Königreiches die in demſelben ausbrechenden Wirren die Ruhe der angren⸗ 
zenden Staaten ſtören können, zwiſchen denen die verſchiedenen Verträge am 
21. April und 3. Mai 1815 abgeſchloſſen worden ſind, welche beſtimmt ſind, 
das Geſchick des Großherzogthums Warſchau zu ordnen; und daß dieſe Uns 
ruhen die Mächte intereſſiren mögen, welche die Schlußakte vom 28. Mai 
und 9. Juni 1815 unterzeichnet haben, worin die weſentlichſten Feſtſetzungen 
der Einzeln⸗Tractate Aufnahme gefunden haben. Der Kaiſer glaubt, daß 
Erklärungen auf dieſen Grundlagen und im Geiſte der Mittheilungen, die 
ſo eben an uns gerichtet worden ſind, zu einem Ergebniſſe führen können, 
das mit den allgemeinen Intereſſen im Einklange ſteht. Unſer erhabener 
Herr nimmt mit Genugthuung Akt von den vertrauensvollen Gefühlen, 
welche die engliſche Regierung ihm gegenüber an den Tag legt, indem ſie 
ſich auf ihn verläßt in Betreff der Sorge, das Königreich Polen wieder in 
eine Lage zu bringen, welche die Verwirklichung der wohlwollenden Abſich⸗ 
ten des Kaiſers ermöglicht. Aber je mehr Europa geneigt iſt, den gerechi⸗ 
fertigten Beſorgniſſen der Grenzſiaaten und dem Intereſſe Rechnung zu 
tragen, welches die Congreßmächte von 1815 einem Juſtande ſchenken, der 
für Se. Majeſtät ſelber der Gegenſtand lebhafter Fürſorge iſt, um je mebr 
betrachtet der Kaiſer es als eine Pflicht, die ernfthafte Aufmerkſamkeit der 
Höfe, die ſich vertrauensvoll an ihn gewendet, auf die wahren Urſachen 
dieſer Lage und auf die Mittel zur Heilung derſelben zu lenken. 

Wenn die engliſche Regierung den Gegenſatz bervorbebt, welchen die pols 
niſchen Wirren auf die Ruhe Europas ausüben, jo muß uns noch weit mehr 
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der Einfluß in die Augen ſpringen, welchen die Aufreizungen Europas zu 
jeder Zeit im Stande find, auf die Ruhe Polens auszuüben, Seit 1815 hat 
dies Land ein materielles Wohlſein ſich entwickeln ſehen, von dem ſeine 
Annalen kein Beiſpiel darbieten, während andere Staaten in derſelben Zeit 
manche ernſte Kriſen durchgemacht haben. Die Ruhe wurde nur 1830 und 
nur in Folge eines von außen kommenden Anſtoßes geſtört; 18 Jahre jpäs 
ter, als die Revolution beinahe ganz Europa erſchütterte, wußte Polen ſeine 
Ruhe zu bewahren. Wir ſind überzeugt, daß es heute eben ſo wäre, ohne 
die unabläßigen Hetzereien ſeitens der Partei der kosmopolitiſchen Revolution. 
Wenn dieſe, allenthalben den Umſturz der Ordnung anſtrebende Partei 
beute ihre ganze Thätigkeit auf Polen concentrirt, ſo läge doch ein ſchwerer 
Irrthum in der Vorausſetzung, daß ihre Anſtrengungen bei dieſem Punkte 
ſtehen bleiben würden. Sie ſucht dort nichts als einen Hebel, um das übrige 
Europa durcheinander zu werfen. Die Cabinete, welche einen Werth darauf 
legen, das Königreich Polen einen Augenblick eher in die Verhältniſſe eines 
dauerhaften Friedens zurückverſetzt zu ſehen, können mithin die Erfüllung 
dieſes Wunſches nicht beſſer ſichern, als indem ſie ihrerſeits daran arbeiten, 
den Geiſt ſittlicher und materieller Unordnung zu beſchwichtigen, für den ſo 
eifrig in Europa Propaganda gemacht wird, und ſo die Hauptquelle der 
Unruhen, über welche ſie ſich in ihrer Vorausſicht beunruhigen, trocken zu 
legen. Wir hegen die feſte Hoffnung, daß fie, wenn fie die fie verknüpfenden 
Bande in dieſem Sinne enger fließen, der Sache des Friedens und der 
gemeinſamen Intereſſen wirkſame Dienſte leiſten werden. 

Wollen Sie eine Abſchrift dieſer Depeſche dem Herrn Hauptſtaatsſecretär 
Ihrer britiſchen Majeſtät einhändigen. Empfangen Sie ꝛc. ac, 

Antwort auf die franzöſiſche Depeſche. 
(Gortſchakoff an Baron Budberg.) 
a Petersburg, 26. April. 

Am Morgen des 5. (17.) April hat der Herr Botſchafter Frankreichs 
mir Mittheilung gemacht von einer auf die Lage des Königreichs Polen be⸗ 
züglihen Depeſche des Herrn Drouin de Lhuys. Ich lege E. E. eine Abs 
ſchrift dieſer Depeſche bei, die ich ſogleich zur Kenntniß Sr. Majeſtät ges 
bracht. Unſer erhabener Herr hat daraus die Ueberzeugung geſchöpft, daß 
die im Namen des Kaiſers Napoleon ausgeſprochenen Wänſche vollkommen 
mit denen, die ihn ſelber beſeelen, übereinjtimmen. Die franzöſiſche Regie⸗ 
zung legt bezüglich der traurigen Ereigniſſe in Polen Geſinnungen an den 
Tag, die keiner Regierung fremd bleiben können, wenn fie ſich nicht von den 
Gefühlen der Menſchlichkeit losgeſagt, Sie wird nicht einen Augenblick an 
dem tiefen Kummer zweifeln, den dieſe Je er unſerem erbabenen Herrn 
machen, an der lebhaften Fürſorge, die ſie Sr. Majeftät einflößen, an dem 
lebhaften Verlangen des Kaiſers, die Beendigung derſelben zu beſchleuni⸗ 
gen. Die franzöſiſche Regierung weiſt auf den Rückſchlag bin, den dieſe Uns 
ruhen auf die benachbarten Staaten ausüben, und auf die Beſorgniſſe, die 
ſie in dem übrigen Europa hervorrufen. Unſer erhabener Herr räumt die 
Gerechtigkeit des Intereſſes ein, welches die angrenzenden Staaten ſo wie 
jene, die bei der Regelung der Geſchicke Europas mitgewirkt, natürlicher⸗ 
weiſe an allen Verwickelungen nehmen müſſen, welche geeignet wären, ihre 
Arbeit in Verwirrung zu bringen. Doch die Theilnahme Rußlands an Ers 
eigniſſen, die es jo nahe berühren, iſt ſelbſtverſtändlich nicht weniger tief, 
fein Wunſch, die Ruhe in Polen und die Sicherheit in Europa wieder her⸗ 
zuſtellen, nicht weniger lebendig oder aufrichtig. Die Regierung des Kaiſers 
Napo leon 4 endlich ein Zutrauen zu den freiſinnigen Neigungen unſe⸗ 
res erhabenen Herrn und befleißigt ſich einer Zurückhaltung, die Se. Maj. 
zu würdigen verſteht — wenn dieſelbe am Schlüffe als zeitgemäß empfiehlt, 
wir möchten an die Mittel denken, Polen in einen dauerhaften Friedenszu⸗ 
ſtand zurückzuverſetzen. Nichts lönnte den Wünſchen des Kaiſers beſſer ent⸗ 
ſprechen. Aber gerade über die Wahl der Mittel, die zu dieſem Ergebniſſe 
führen ſollen, wäre es wünſchenswerth, ſich zu verſtändigen. Der Herr Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten Frankreichs konſtatirt die Tiefe des 
Uebels und das Ungenügende der Combinationen, die bisher verſucht wor⸗ 
den find, um Polen mit der ihm bereiteten Lage auszuſöhnen. Das iſt ein 
Grund mebr, um nicht wieder von vorn zu beginnen mit Verſuchen, die 
eine Quelle des Unheils für Polen wie für Rußland geweſen ſind, eine 
Quelle der Verwirrung für Europa — und die aller Wahrſcheinlichkeit nach 
heute mit denſelben Reſultaten abſchließen würden. 

Das Uebel, an dem das Königreich heute leidet, iſt keine einzeln ſtehende 
Thatſache. Ganz Europa ift davon ins Mitleid gezogen. Die revolutionäs 
ren Tendenzen, die Geißel unſerer Epoche, concentriren ſich beute auf das 
Land, weil ſie dort genug Brennſtoff finden, um hoffen zu dürfen, daraus 
den Herd einer Feuersbrunſt zu machen, die ſich über den ganzen Continent 
etſtrecken würde. Die Regierungen, deren Aufgabe es iſt, dies Uebel zu ber 
ben, können alſo gar nicht fo viel Wachſamkeit, Vorſicht und Rückſichtsnahme 
darauf verwenden, um die Elemente, die man als eine gemeinſame Gefahr 
beſeitigen muß, von Jenen zu ſondern, deren Entwickelung, wenn mit Aus⸗ 
dauer und Reife verfolgt, zur Begründung einer dauerhaften Zukunft dienen 
kann. Unſer erhabener Herr hat ſich dieſem Werke gewidmet, das ſich an 
jenes knüpft, deſſen Vollendung Se. Maj. ſeit Ihrer Thronbeſteigung als 
Van Miſſion betrachtet haben, um allen Theilen Ihres Reiches auf den 

eg eines regelmäßigen Fortſchrittes zu helfen. Ich habe die Abſichten 
unſeres erhabenen Herrn in der beiliegenden Depeſche auseinandergeſetzt, die 
ich ſo eben an den Botſchafter Sr. Maj. in London gerichtet, als Antwort 
auf eine Mittheilung der engliſchen Regierung, welche derjenigen des Herrn 
Drouin de Lhuys analog iſt. Auf Befehl des Kaiſers lade ich Ew. Exc. ein, 
eine Abſchriſt dieſes Aktenſtückes dem franzöſiſchen Herrn Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten zuzustellen. Er wird daraus erſehen, welchen Ans 
theil, nach unſerer Anſicht, die Regierung des Kaiſers Napoleon an der Be⸗ 
ſchleunigung des Wunſches nehmen kann, den ſie uns im Namen der Menſch⸗ 
lichkeit und der gemeinſamen europäiſchen Intereſſen ausdrückt. Gewiß wird 
er anerkennen, daß — bei den Elementen der kosmopolitiſchen Revolution, 
die in faſt allen Ländern verbreitet ſind, und aus allen Weltgegenden nach 
allen Punkten ſtrömen, wo ſich Chancen der Unordnung und Wüßlerei dar⸗ 
bieten — die Sorge für 1 Ruhe und des Friedens nicht 
auf den Anſtrengungen einer einzigen Regierung ruhen kann, und daß, 
von uns die Löſchung einer Feuersbrunſt verlangen, welche im Auslande 
unerſchöpfliche Nahrung findet, die Frage in einen circulus vitiosus ohne 
Ausgang einſchließen hieße. Der Werth, den die franzöſiſche Regierung 
darauf legt, berauszukommen; die Fürſorge, die fie für die allgemeinen In⸗ 
tereſſen Europas an den Tag legt; die guten Beziehungen, die zwiſchen uns 
beſtehen; die vertrauensvollen Geſinnungen gegen unferen erhabenen Herrn, 
welche die franzöſiſche Depeſche ausdrückt, berechtigen uns zu der offnung, 
daß der Kaiſer Napoleon — die Frage von einem hohen Geſichtspunkte 
aus Naas mit allen ſie begleitenden Schwierigkeiten, mit allen gebo⸗ 
tenen Rückſichtsnahmen — die moraliſche Mitwirkung nicht verweigern wird, 
welche von ihm abhängen mag, um unſerem erhabenen Herrn die Aufgabe 
zu erleichtern, die ſeine Fürſorge für das Königreich Polen, ſeine Pflichten 
gegen Rußland, und ſeine internationalen Beziehungen zu ſeinen Nachbarn 
und den Großmächten Curopas ihm vorzeichnen. e 

Wollen Sie dieſe Hoffnung Herrn Drouin de Shuys ausſprechen, indem 
Sie ihm Abſchrift gegenwärtiger Depeſche zuftellen. Empfangen Sie ꝛc. ꝛc. 


Die ruſſiſch⸗preußiſche Convention. 

Wir geben weiter folgende Auszüge aus dem engliſchen „Blaubuche“: 
Die erſte offizielle Meldung über die Convention erhielt Earl Ruſſell 
durch Sir A. Buchanan am 16. Febr. Der Geſandte ſchreibt näm⸗ 
lich am 14. aus Berlin: „General Alvensleben hat eine Militärs 
Convention mit der ruſſiſchen Regierung abgeſchloſſen, kraft welcher 
die beiden Regierungen einander gegenfeitig Erleichterungen gewähren 
wollen zur Unterdrückung der aufſtändiſchen Bewegungen, weiche neue: 
ſter Zeit in Polen ſtattgefunden haben und ſich nach den polniſchen 
Provinzen Preußens ausbreiten dürften.“ Authentiſches über den Inhalt 
der Convention weiß der Geſandte nicht mitzutheilen. Dafür glaubt 
er in einer zweiten, vom felbigen Tage datirten Depeſche bereits mel. 
den zu können, „daß der Abſchluß dieſer Convention und die angeb⸗ 
liche Abſicht der preußiſchen Regierung, ſich mit Rußland in, weitere 
Engagements zur Unterdrückung der revolutionären Bewegungen in 
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den polniſchen Provinzen Preußens und Rußlands einzulaſſen, große 
Unzufriedenheit im Publikum erregt hat, welches für eine Wiederher⸗ 
ſtellung ruſſiſcher Einflüſſe in Berlin, wie fie vor dem Krimkriege be 
ſtanden, beſorgt fein ſoll.“ — „Es iſt jedoch nicht unmoglich,“ fo 
heißt es in dieſer Depeſche weiter, „daß die Regierung, indem ſie den 
Vorgängen im Königreich Polen eine militäriſche Bedeutung beimißt, 
den Hauptzweck im Auge hält, einen vernünftigen Vorwand für die 
Erhöhung des Armee⸗Budgets aufzufinden, um ihn einem eventuellen 
Votum der Kammer zu Gunſten einer Ermäßigung deſſelben entgegen 
zu ſtellen.“ Zwei Tage fpäter ſchreibt derſelbe an denſelben, der 
preußiſche Oberſt Tresckow ſei nach Warſchau abgereiſt, woſelbſt er dem 
Hauptquartier der ruſſiſchen Armee beigegeben werde, um die Stipu⸗ 
lationen der Convention in Ausführung zu bringen. Worauf ihn 
Earl Ruſſell am 18. Febr. bloß kurz erſucht, er möge ſich bemühen, 
eine Abſchrift der Convention zu erhalten und nach London einzuſenden. 
Dieſe Abſchrift iſt aber nicht zu erlangen geweſen. Herr 

v. Bismarck erklärte, er koͤnne den Text nicht ohne Einwilligung der 
ruſſiſchen Regierung mittheilen, und wenn der britiſche Geſandte in 
Petersburg beim Fürſten Gortſchakow darum anfragte, vertröftete dieſer 
auf die Willfährigkeit Preußens. Ueber dieſen Punkt und die An⸗ 
ſchauungen der preußiſchen Regierung Mitte Februar berichtet Sir 
A. Buchanan aus Berlin am 24. Februar an Carl Ruſſell: 
(Auszug). In Bezug auf Ew. Lordſchaft Depeſche vom 18. d., in wel⸗ 
cher Sie mich anweiſen, mich um eine Abſchrift der zwiſchen Rußland und 
Preußen vor Kurzem abgeſchloſſenen Militär⸗Convention zu bemühen, habe 
ich die Ehre, Ihnen mitzutheilen, daß Herr v. Bismarck mir ſagte, er wolle 
mir die Convertion mittheilen, jo wie er die Genehmigung Rußlands zu 
deren Veröffentlichung erhalten haben werde. In einer mit ihm geſtern ge⸗ 
pflogenen Unterredung bemerkte ich, daß die Veröffentlichung im Intereſſe 
Preußens ſo raſch als möglich geſchehen ſollte, vorausgeſetzt, daß ſie bloß 
die von ihm ende en Beſtimmungen enthalte; denn es ſei gegenwärtig 
allgemein der Glaube verbreitet, daß Preußen ein Abkommen mit Rußland 
abgeſchloſſen habe, um einander zur Unterdrückung aller volksthümlichen 
Bewegungen innerhalb ihrer reſpektiven Gebietstheile beizuſtehen, und dieſer 
Argwohn habe im ganzen Weſten Europas eine ſehr ungünſtige Stimmung 
gegen Preußen wachgerufen. Se. Exc. — ſo ſchreibt der Geſandte weiter — 
erwiderte, ein Theil der preußenfeindlichen engl. und franz. Preſſe, ſo wie 
ſämmtliche Journale Oeſterreichs und Dänemarks hätten die Convention zu 
engen Preußens ausgebeutet; bei einer leidenſchaftsloſen und uns 
parteiiſchen Erwägung der Berhältniffe jedoch müſſe es Jedermann bald ein⸗ 
leuchten, daß die preuß. Regierung nicht mehr gethan habe, als was zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ruhe und zur Beſchützung der Bevölkerung längs einer 
Grenze von 1500 Meilen Ausdehnung eben nothwendig ſei. Die engliſche 
Preſſe betreffend, erwiderte ich, könne er ſich aus der „Times“ überzeugen, 
daß es in England kein Gefühl der Feindſchaft gegen Preßen gebe, und 
daß, wenn die Preſſe neueſter Zeit aufgehört habe, ſich beifällig und theil⸗ 
nehmend zu äußern, er den Grund für dieſen Umſchlag wo anders, als in 
unfreundlichen Gefühlen Englands gegen das preußiſche Volk ſuchen müſſe. 
— Darauf ſetzte er mir auseinander, wie der Aufſtand in Ruſſiſch⸗Polen 
hauptſächlich durch den kleinen Land⸗Adel gefördert worden ſei. Dieſer Land: 
Adel habe in ſeinen Häuſern und Wirthſchaften Hörige, welche ſich leicht zu 
Unternehmungen gegen die Regierung bewegen laſſen. Sei auf dieſe Weiſe 
nur erſt eine kleine Bande Bewaffneter beiſammen, dann werde der Bauer 
gezwungen, ſich anzuſchließen. Damit ſich das Treiben dieſer Leute nicht auf 
die polniſchen Provinzen Preußens ausdehne, ſei die Convention abgeſchloſſen 
worden, während gleichzeitig gehofft wird, daß durch ein energiſches Auf⸗ 
treten der Behörden der Verkehr Preußens mit dem Innern Polens vor den 
Eingriffen der längs der Grenze herumſchleichenden ruſſiſch⸗polniſchen Inſur⸗ 
enten geſchützt werden kann. Die Regierung, ſagte er, hat die Convention 
uptſächlich als eine nothwendige Vertheidigungsmaßregel abgeſchloſſen, 
doch erblickte ſie in derſelben auch ein legitimes Mittel, um die Intereſſen 
des preußiſchen Verkehrs mit Polen zu ſchützen. — Darauf entgegnete ich, 
dieſer gemeinplätzlichen Argumente bediene ſich jede Regierung, welche ſi 
in die Angelegenheiten anderer Staaten einmiſche, und ſie hätten ſich eben 
fo gut anwenden laſſen, wenn die britiſche Regierung ſich in den amerika⸗ 
niſchen Bürgerkrieg eingemiſcht hätte, unter dem Vorwande, daß es nbthig 
ſei, Canada gegen zukünftige Angriffe ſicher zu ſtellen und den britiſchen 
Handel und Gewerbfleiß gegen die unvermeidlichen Uebelſtände des Krieges 
zu ſchützen. Aber bei allem dem dürfte es Sr. Excellenz doch ſchwer werden, 
u beweiſen, daß, was für Galizien überflüſſig iſt, für Preußen unerläßlich 
ei. — Hierauf erwiderte er, die Ermordung von 1000 Land⸗Edelleuten durch 
die galiziſchen Bauern im Jahre 1848 habe die Wahrſcheinlichkeit eines Auf⸗ 
ſtandes daſelbſt vermindert, da die gefährliche Bevölkerungsklaſſe faſt aus: 
erottet worden ſei und weder die großen Edelleute noch die Bauern geneigt 
eien, für die Wiederherſtellung der polniſchen Nationalität in Gefahr zu 
geben oder Opfer zu bringen. Er ſagte, die Zahl der an der Grenze con⸗ 
centrirten Truppen ſei arg übertrieben worden.... Die preußiſchen com⸗ 
mandirenden Offiziere ſeien angewieſen, nicht weiter als im Bereiche eines 
Tagemarſches von der Grenze zu agiren, und von Seiten der Ruſſen würde 
dieſe blos während eines thatſächlichen Conflictes mit bewaffneten Inſur⸗ 
genten überſchritten werden.... Während dieſer Unterredung ſchien es mir, 
als ſei Herr v. Bismarck ſehr ärgerlich über die tadelnde Aufnahme, 
welche die Convention in Preußen und im übrigen Europa ge⸗ 
funden, ſo wie über das Mißtrauen, welches ſie gegen die preußiſche Re⸗ 
gierung erweckt halte. Obwohl er bei früheren Gelegenheiten immer von 
der Wahrſcheinlichkeit geſprochen hatte, daß die ruſſiſche Armee zu ſchwach 
für die Unterdrückung des Aufſtandes ſei, äußerte er ſich geſtern mir gegen⸗ 
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über dahin, daß die Hauptkräfte der Auſſtändiſchen bereits geſchlagen und 
zerſtreut ſeien, und daß die noch unter Waffen ſtehenden Ueberreſte blos aus 
kleineren, zerſtreuten Banden ſolcher Leute beſtehen, die ſich fürchten, in ihre 
Heimathsorte zurückzukehren, die jedoch, obwohl unfähig, regulären Truppen 
ernſten Widerſtand zu leiſten, eine Zeit lang in Polen als Räuber haufen 
dürften, wie dies im Neapolitaniſchen der Fall iſt. — Der Unter⸗Staats⸗ 
ſelretär Herr v. Thile ftellt die Convention fo dar, als beziehe fie ſich ledig⸗ 
lich auf die Action der Militärbehörden an der Grenze, und als ich ihm 
darauf bemerkte, Herr v. Bismarck habe zu mir von der Möglichkeit geſpro⸗ 
chen, daß Preußen im Innern des Königreichs active Maßregeln ergreife, 
um den Aufſtand zu unterdrücken, erwiderte er, was Herrn v. Bismarck's 
Intentionen ſeien, und ob er den Abſchluß einer neuen Convention mit Ruß⸗ 
land beabſichtige, könne er nicht ſagen, doch das könne er mir verſichern, 
daß in der thatſächlich gezeichneten Convention keine Beſtimmungen für eine 
derartige Eventualität enthalten ſeien. Vom öſterreichiſchen Geſandten er⸗ 
fahre ich, daß ſich ihm gegenüber Herr v. Thile in derſelben Weiſe geäußert 
hat. Wir dürfen aber nicht vergeſſen, daß es der Feudal⸗Partei, mit welcher 
Herr v. Bismarck gemeinſam agirt, ganz beſonders um eine enge 
Verbindung mit Rußland zu thun iſt, in der Hoffnung, daß die 
durch den Krimkrieg gelöſte Alliariz der drei nordiſchen Mächte eventuell 
wieder hergeſtellt werde. 

Am ſelbigen Tage (21. Februar) berichtet Sir A. Buchanan über 
die berliner Kammer⸗Sitzung vom 16., ſchickt die minifterielle Erwide⸗ 
rung auf die bekannte Interpellation der polniſchen Fraction betreffs 
der Proclamation des Präſiden ten und Militär-Gouoerneurd von Pofen 
ein an das Foreign Office; desgleichen eine kurze Ueberſicht der in 
dieſer Sitzung gehaltenen Reden, und bemerkt dazu: „Ich moͤchte Ew. 
Lordſchaft Aufmerkſamkeit auf den Auszug der Rede Waldeck's len⸗ 
ken; erſtlich, weil fie beſonderes Aufſehen erregt und die halbofficiellen 
Organe der Regierung hoͤchlich aufgebracht hat, und zweitens, weil in 
ihr die Gefühle eines großen Theiles der liberalen Partei in Betreff 
der vorgeſchlagenen Intervention ſich genau abſpiegeln.“ 

Mittlerweile hatte (am 1.0. Februar) auch der engliſche Geſandte 
in Petersburg, Lord Napier, die Meldung an Earl Ruſſell von dem 
Abſchluſſe der Convention gemacht, ohne darüber Näheres erfahren zu 
haben, als Sir A. Buchanan in Berlin, oder die Preſſe in jenen Tagen. 
Am 21. Februar ſchreibt er (Nr. 52) an Carl Ruſſell: 

Fürft Gortſchakoff ſprach heute Vormittag unaufgefordert mit mir über 
das vor Kurzem abgeſchloſſene Engagement. Er bemerkte, in Deutſchland 
ſeien darüber die größten Uebertreibungen und Mißverſtändniſſe verbreitet. 
Das von ihm mit dem preußiſchen Militär⸗Agenten gezeichnete Uebereinkom⸗ 
men (denn Convention möchte er es nicht nennen) habe keinen politiſchen Cha⸗ 
rakter und keine politiſche Bedeutung, ſei einfach ein Arrangement zur Auf⸗ 
rechthaltung der Sicherheit an der Grenze beider Staaten. ... Auf meine 
Anfrage, ob vermöge dieſes Uebereinkommens jedem der Contrahenten das 
Recht gewahrt ſei, im Verlaufe der Operationen in das Gebiet des anderen 
einzudringen, ertheilte mir der Vicekanzler eine ziemlich rohe Antwort und 
ien das Recht der Grenz⸗Ueberſchreitung hauptſächlich auf die Abſichten der 
Inſurgenten gegen die Zollamts⸗Stationen bezogen wiſſen zu wollen. Er er ⸗ 
bot ſich nicht, mir die Convention zu zeigen, ſagte aber, der Kaiſer habe 
deren Veröffentlichung gewünſcht, und wenn dieſe bis jetzt nicht 
erfolgt ſei, liege die Schuld an den Einwendungen von anderer 
Seite (owing to objectious in another quarter). 


Wer unter olher quarter zu verſtehen iſt, braucht nicht erſt ge: 
ſagt zu werden. Aus der zunächſt folgenden Depeſche iſt erſichtlich, 
daß Herr v. Bismarck ſeinerſeits bereit iſt, die Convention zu 
veröffentlichen, wenn nur — Rußland damit einverſtan⸗ 
den wäre. 

Dieſe Depeſche von Sir A. Buchanan an Carl Ruſſell iſt im 
Blaubuch als Auszug angeführt und vom 27. Februar datirt. Sie 
lautet: 

Nachdem Herr v. Bismarck mir verwichene Nacht einige Information über 
die ruſſiſch⸗preußiſche Convention zugeſagt hatte, wenn ich ihn heute zeitig 
beſuchen wollte, machte ich Sr. Excellenz meine Aufwartung. Se. Excellen 
hatte außerdem verſprochen, beim ruſſiſchen Geſandten anzufragen, ob er etwa 
dagegen hätte, wenn mir der Text der Convention mitgetheilt würde. Ich 
eröffnete unſere Unterredung demgemäß mit der Frage, ob er zu beſagker 
Mittheilung bereit ſei. Darauf erwiderte er, ohne Herrn d Oubril 's Einwilli⸗ 
gung könne er dies nicht thun; er wolle mir aber deren Stipulationen vor⸗ 
leſen, nachdem er mir die fie veranlaſſenden Momente auseinander geſetzt 
haben werde. Als der Aufſtand ausbrach, ſagte er, hatte die preußiſche Re⸗ 
gierung Grund, zu glaube, daß die ruſſiſche Armee in Polen nicht über 
60,000 Mann ſtark ſei, obwohl fie auf 100,000 angegeben worden war, und 
aus dieſem Grunde war es räthlih erachtet worden, einen Offizier nach 
Warſchau zu ſchicken, um über die Mittel der Militär⸗Behörden zur Unter⸗ 
drückung des Aufſtandes Gewißheit zu erlangen und Arrangements mit ihnen 
einzugehen, die nöthig erſcheinen dürften, um die Ruhe in den preußiſchen 
Grenz⸗Diſtricten aufrecht zu erhalten, woſelbſt vor Eintreffen der ſeitdem dort 
ar Schutze der Einwohner eingetroffenen Truppen große Beſorgniſſe geherrſcht 
atten. Zu dieſem Zwecke war ſomit Herr v. Rauch, ein dem Großfürſten 
Konſtantin bekaemter Offizier, nach Warſchau geſandt worden. Es wurde für 
räthlich erachtet, einen zweiten Offizier über Petersburg dahin abzuſchicken, 
der nach Erzielung eines Einvernehmens mit der ruſſiſchen Regierung ſich mit 
den warſchauer Behörden wirkſamer in Verbindung ſetzen könnte. Dieſe Sen: 
dung wurde dem General Alvensleben übertragen, und bei deſſen Ankunft in 
Petersburg machte die ruſſiſche Regierung den Vorſchlag, daß die 


beiden Regierungen eine Convention e r e die 
denn auch ſpäter durch ihn und den Fürſten Gortſchakow gezeich⸗ 
net wurde, die aber, da bisher keine Ratificationen ausge⸗ 
tauſcht worden find, noch immer blos als eine vorgeſchlagene 
Convention betrachtet und als ſolche einem auswärtigen Ge⸗ 
ſandten nicht mitgetheilt werden kann. — Nach dieſen einleitenden 
Bemerkungen las mir Herr v. Bismarck aus einem deutſchen Texte, den er 
ins Franzöſiſche überſetzte, was er als den Inhalt der Convention angab. 
Er ſagte, ſie ſei nicht formell abgefaßt, nicht in Paragraphen geſchieden und 
folgenden Inhalts: Daß, nachdem im Königreiche Polen Unruhen ausge⸗ 
brochen find, welche Eigenthum und Ruhe der preußiſchen Grenz = Provinzen 
gefährden könnten, die beiden Regierungen übereingekommen ſind, daß den 
Truppen jeder derſelben auf Nequilition der anderen, reſp. Militär-Behörden 
geſtattet ſein ſoll, Inſurgenten auf des Anderen Gebiet zu verfolgen; und 
wurde ferner ſtipulirt, daß es jedem der beiden Contrahenten jederzeit freige⸗ 
ftellt bleiben ſoll, dieſes Uebereinkommen zu löſen. Andere Slaufeln beſtim⸗ 
men, wie Herr v. Bismarck bemerkte, daß den reſp. Hauptquartieren der beiden 
Regierungen Offiziere zugetheilt werden ſollen, um die nothwendige Corte: 
ſpondenz zu beſorgen. Somit war die Convention nicht allein unvollſtändi 
weil kein Austauſch der Ratificationen ſtattgefunden hatte, ſondern weil ſie 
nicht als ein bindendes Engagement betrachtet werden konnte, inſofern als ihr 
Beſtand von dem Willen jedes der Contrahenten abhing. 

Zweierlei iſt in obigem Berichte ganz beſonders inter⸗ 

eſſant: erſtens die Erklärung des Hrn. v. Bismarck, daß die Con⸗ 
vention von ruſſiſcher Seite vorgeſchlagen worden ſei, während die 
ruſſiſchen Diplomaten in Petersburg und an allen andern europäiſchen 
Höfen Preußen gewiſſermaßen als Zudringling ſchilderten, und zwei⸗ 
tens der Umſtand, daß der britiſche Geſandte offenbar ſeine Zweifel 
hat, daß Hr. v. Bismarck ihn mit dem vollen Texte der Convention 
bekannt gemacht habe. Es folgt nun eine Note Carl Ruſſells vom 
2. März, die Sir A. Buchanan unterm 5. März beantwortet, aus wel: 
cher wir folgenden Auszug geben: 
Se. Excellenz (Herr v. Bismarch beſprach den Abſchnitt in der Depeſche, 
in welchem Sie ſagen, Sie hätten Grund zu glauben, daß die Convention 
zwiſchen Preußen und Rußland die Uebereinkunft enthalte, ruſſiſche Truppen 
ſollten bei Ueberſchreitung der Grenze nicht, wie es der nationale Gebrauch 
erfordere, entwaffnet werden, ſondern es folle ihnen geſtattet ſein, ihre Waffen 
zu behalten, und als ein bewaffnetes Corps auf preußiſchem Gebiete zu⸗ 
ſammen zu bleiben und zu handeln. Hr. v. Bismarck ſagte, es ſei keine 
ſolche Beſtimmung in der Convention. Ew. Herrlichkeit werden in⸗ 
deß vermuthlich annehmen, daß eine ſolche in der Slipulation einbegriffen 
ſei, welche Ew. Herrlichkeit erwähnen und von welcher Hr. v. Bismarck zu⸗ 
giebt, daß ſie in der Convention enthalten ſei, nämlich, daß es ruſſiſchen 
Truppen erlaubt werden würde, polniſche Inſurgenten bis auf preußiſches 
Gebiet zu verfolgen und gefangen zu nehmen. Die Auslegung dieſer Sti⸗ 
pulation ſei indeſſen, bemerkte er, noch Gegenſtand der Unterhandlung ge⸗ 
weſen; und ſie hätte durch die den Militär⸗Behörden an der Grenze zu er⸗ 
theilenden Inſtructionen beſchränkt und näher beſtimmt werden ſollen; man 
habe ſich aber dann dahin entſchieden, daß es für die Truppen keiner der 
beiden Regierungen nothwendig ſein würde, die Grenze überhaupt zu über⸗ 
ſchreiten, und daß gar keine Inſtructionen über dieſen Gegenſtand entworfen 
werden ſollten. Die Convention könne daher, wie er bemerkte, als ein 
todter Buchſtabe angeſehen werden, da die für ihre Ausführung nothwendi⸗ 
gen Inſtructionen niemals aufgeſtellt worden ſeien. 

In Betreff der Bitte um eine Abſchrift der Convention, welche ich zu 
ſtellen beauftragt war, bemerkte Se. Excellenz, daß er nicht einſehe, wodurch 
Ihrer Majeſtät Regierung ſich zu der Erwartung berechtigt halten könne, 
die preußiſche Regierung werde ihr Abſchrift eines unvollſtändigen Docu⸗ 
mentes mittheilen, welches, wie er nun bereits dargelegt, nur der erſte 
Schritt in einer jetzt ruhenden Unterhandlung geweſen ſei und 
ohne alle Wirkung bleiben ſollte, bis es durch Inſtruckionen wirkſam ges 
macht würde, über welche man ſich erſt hätte vereinigen wollen, und welche 
nun nicht mehr würden hergeſtellt werden, da die Umſtände dieſelben unnd- 
thig gemacht hätten. Es ſei daher eine Convention, über welche keine Ra⸗ 
tificationen ausgewechſelt worden, und es ſei nicht beabſichtigt, daß ſie rati⸗ 
ficirt werden ſolle.“ 


Preußen 

Berlin, 5. Mai. [Die polniſche Infurrection,] 
Bemerkenswerth für den inneren Zuſammenhang der Ereigniſſe iſt die 
Verhaftung des Grafen Joſeph Mycielski aus Poſen, welche in 
Krakau faſt gleichzeitig mit dem dieſſeitigen Einſchreiten gegen den 
Grafen Dzialynski ſtattfand. Graf Mycielski ift ebenfalls ein ſehr 
relcher Grundbeſitzer im Poſenſchen und wenigſtens annähernd auch fo 
einflußreich als der eben erwähnte. Ueber die Ergebniſſe der Ent⸗ 
deckungen, welche ſeitens der Regierung gemacht worden, werden wir 
wohl bald Näheres erfahren; wir glauben auch, daß über das Vor⸗ 
haben, einen bewaffneten Aufſtand in der Provinz Poſen ſelbſt in's 
Leben treten zu laſſen, keine ſpeciellen Beweiſe werden aufzufinden ſein. 
Wenigſtens erſcheint es faſt undenkbar, daß die Polen fo thöricht und 
tolltühn geweſen fein ſollten, bewaffnete Inſurgentenſchaaren auch im 
Poſenſchen ſelbſt zu etabliren, da ihre Widerſtandsfähigkeit hier ſchnell 
paralyfirt werden könnte und fie die Fortentwickelung des Auffiandes 
jenſeits der Grenzen durch eine Entziehung des bisher beſtandenen Zu: 
zuges dorthin ſehr in Frage ſtellen würden. Daß aber eine geheime 
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T heat er. 
(Dinſtag, 5. Mai: „Die Stumme von Portici.“) 

Die „Fenella“, mit welcher Fräulein Selling ſchon in Berlin 
ſehr reüſſirt hat, gab der Tänzerin Gelegenheit, ſich auch bei uns nach 
Seiten ihres ſchauſpieleriſchen Talents zu produciren. Die Leiſtung 
war korrekt, belebt und maßvoll, nur etwas heißblütiger hätte das ita= 
lieniſche Fiſchermädchen fein können. Fräulein Selling erhielt am 
Schluſſe einen wohlverdienten Hervorruf mit Herrn Himmer (vom 
Hoftheater zu Darmſtadt), der an demſelben Abende ein Gaſtſpiel mit 
dem „Maſaniello“ eröffnete. Der Gaſt errang ſich durch die recht le: 
bendig geſpielte Wahnfinnfcene des letzten Aktes den Hervorruf 
am Schluſſe der Vorſtellung, die dem Sänger aber leider keine Lor⸗ 
bern einbrachte. Die Stimmmittel des Gaſtes erwieſen ſich als durch⸗ 
aus unzulänglich für die Aufgabe einer ſolchen Heldenpartie, woran 
möglicherweiſe das klimatiſche Uebel noch ſchuld war, von dem Herr 
Himmer, wie wir hören, gleich nach ſeiner Ankunft in Breslau befal⸗ 
len wurde. Bei einem ſolchen Zuſtande hätte er aber auch den „Ma⸗ 
ſaniello“ nicht ſingen ſollen, der ohne Vollkraft des Organs un⸗ 
moglich zur Geltung gelangen kann. Wir wollen hiernach unſer Ur⸗ 

„theil über den Gaſt bis nach einem ſpäteren Auftreten verſchieben und 
alsdann auch die uns aufgefallenen Eigenthümlichkeiten ſeiner Vokal⸗ 
bildung, Accentuation und Ausſprache erörtern. 

Einen glänzenden Triumph feierte Fräulein Kitzing mit dem im 
3. Akte getanzten „Pas de cerises“. Unſer Freund, der Diplomat, 
meinte, dieſes Pas ſei eine der erhabenſten Inſpirationen des Ballet⸗ 
genius, und unſer Freund verſteht ſich darauf, wie ſo bald kein zwei⸗ 
ter. Wir Anderen, die wir in ſolchen Dingen demuthsvoll und be⸗ 
ſcheiden nur unſerer Empfindung folgen, bekennen aber recht gern, daß 
uns dieſe außerordentlich graziöſe, duftige und geſchmackvolle Tanzpro⸗ 
duktion des Fräulein Kitzing mit dem ſüßeſten Behagen erfüllte, und 
daß wir den der Tänzerin bei offener Scene zu Theil gewordenen ſtür⸗ 
miſchen Hervorruf vollkommen gerechtfertigt fanden. Fräulein Kitzing 
wurde übrigens von Herrn Böhme ganz angemeſſen unterſtützt. 

Fräulein Olbrich ſang die Partie der „Elvira“ zum erſtenmal 
und machte damit einen neuen Fortſchritt in der Gunſt des Publi⸗ 
kums, das die mit Korrektheit und Wohlklang des Organs ausgeführte 
Geſangsleiſtung recht beifällig aufnahm. Wäre die jugendliche und 
fo begabte Sängerin in ihrem Vortrage nur nicht fo gar „kühl bis 
ans Herz hinan!“ 

Die Chöre gingen zumeiſt recht friſch und lebendig. Der ſehr dis⸗ 


kret ausgeführte Chor a capella im 3. Akt wurde verdientermaßen 
mit allgemeinem Beifall belohnt. 
Das Haus war ſehr zahlreich beſucht. M. K.“ 


Breslau. [Erwiderung.] Die Breslauer Zeitung liefert in Nr. 193 
eine ausführliche Beurtheilung der beiden Bände meiner Schrift über „die 
Lehrunterſchiede der katholiſchen und evangeliſchen Kirchen“. In der Beur⸗ 
heilung legen ſich wiſſenſchaftlicher Geiſt und wohlwollende Geſinnung zu 
age. Ich kann daher nicht umhin, dem ungenannten Verfaſſer meinen 
herzlichen Dank öffentlich abzuſtatten und verbinde mit demſelben die Bitte, 
daß, wenn ich, geleitet von dem reinen Intereſſe an der Wahrheit, an einem 
andern Orte die in der Beurtbeilung enthaltenen Rügen wie des Inhalts, 
ſo der Schreibart meiner Schrift kritiſch beleuchten werde, der Herr Verfaſſer 
der Beurtheilung darin eine Offenbarung meiner Hochſchatzung feiner Per: 
ſönlichkeit erblicken wolle. Wilh. Böhmer. 


Engliſches Urtheil über deutſche Wiſſenſchaft. 
„The Cornhill Magazine“, die gediegenſte engliſche Monatsſchrift, 
bringt neben zahlreichen und meiſt vortrefflichen belletriſtiſchen Erzeug⸗ 
niſſen in jedem Hefte mehrere wiſſenſchaftliche Abhandlungen aus der 
Feder von anerkannten Capacitäten. In dieſen Abhandlungen iſt der 
deutſchen Wiſſenſchaft eine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet und 
dadurch im engliſchen Publikum ein lebendiges Intereſſe für alle gei⸗ 
ſtigen Erzeugniſſe unſeres Vaterlandes erweckt worden. Es dürfte für 
unſere Leſer beſonders intereſſant fein, die hier, in Breslau, gemachten 
wiſſenſchaftlichen Entdeckungen zum Gemeingute der Gebildeten einer 
fremden Nation gemacht zu ſehen, und zwar durch den Mann, deſſen 
„Leben Göthes“ ſeine tiefe Verehrung und ſein ſelbſt in Deutſchland 
unerreichtes Verſtändniß für die Schöpfungen unſerer Nation manife⸗ 
flirt bat. Lewis ſchreibt über „die Exiſtenz von Muskeln in den Pflanzen“: 
Die neue, von Ferdinand Cohn gemachte Entdeckung eines contracti⸗ 
len (zufammenziebbaren) Gewebes in den Pflanzen, das in feinen Eigen⸗ 
ſchaften mit dem Muskelgewebe der Thiere identiſch iſt, giebt abermals einen 
ſchlagenden Beweis für die immer ſteigende Evidenz der Gleichartigteit 
pflanzlicher und thieriſcher Organiſation. Gewiegte Biologiſten find ſeit läns 
gerer Zeit von der Unmöglichkeit überzeugt, eine abſolute Trennungslinie 
zwiſchen beiden zu ziehen. Statt des angenommenen Gegenſatzes, der rl; 
noch hin und wieder in populären Handbüchern gefunden wird und in die 
Form von ſtufenweiſen Gegenſätzen gebracht iſt, haben wir gelernt, daß die 
phyſikaliſchen, chemiſchen und phyſtologiſchen Eigenheiten, durch welche Thiere 
und Pflanzen unterſchieden fein ſollen, unwiderleglich beiden gemeinſam find. 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Almen Bewegungskraft und theilweis 
ſelbſt Bewegung haben. Wenn wir ihnen Gefühlsvermögen ableugnen, ſo 
geſchiebt das aus Gründen, die eben jo gut einige Thierllaſſen ausſcheiden 
würden, und dieſe Gründe ſind anatomiſche. Nur weil wir den Mechanis⸗ 
mus des Fühlens noch nicht entdeckt haben, erklären wir dieſe Erſcheinung 
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als phyſikaliſch. Weil wir uns Gefühl und Zuſammenziehbarkeit mit be⸗ 
ſtimmten Muskel- und Nervenbildungen vereint denken, beſtreiten wir, daß 
einzelne an den Pflanzen beobachtete Erſcheinungen daſſelbe find, was fie in 
unſeren Augen ſein würden, wenn wir Nerven und Muskeln entdecken wür⸗ 
den. Betrachten wir z. B. die Empfindlichkeit von Dionaea Muscipula 
(Fliegenfalle). Der Rand des Blattes iſt, wie ein Augenlied, mit Haaren 
beſetzt. Im Innern des Blattes befinden ſich ſechs feine Haare ſo dicht 
nebeneinander, daß es einem Inſekt unmöglich ift, über das Blatt zu geben, 
ohne eines der Haare zu berühren. Sobald eines der Haare berührt wird, 
ſchließen ſich die beiden Seiten des Blattes, gerade wie die Augenlieder ſich 
ſchließen, wenn ein Inſekt oder ein Staubkörnchen die empfindliche Oberfläche 
berührt. Das Blatt fängt das Inſekt, weil die Haare an den Rändern wie 
der zweier gegenüber ſtehender Hände in einander greifen. Wenn das 
nſekt nicht zeitig befreit wird, fo wird es bald aufgelöſt, wie in dem Ma⸗ 
gen eines Thieres. Es iſt denkbar, daß dieſe „Empfindlichkeit“ nicht dem 
ganzen Blatte eigen ift, ſondern in den zarten Haaren in der Mitte ihr 

Sitz bat, genau wie das Gefühl in dem Nervenſyſtem der Thiere lokaliſtrt 
iſt. Wenn wir nun die an der Pflanze beobachteten Erſcheinungen mit den 
an den Thieren bemerkten vergleichen, ſo erſcheint es unmöglich, eine be⸗ 
ſtimmte Grenze 0 8 5 denſelben zu ziehen; wenn das Schließen eines 
Augenliedes durch ein Inſekt von „Empfindlichkeit“ zeugt — wenn das Zu⸗ 
ſammenzieben der ‚Boippenatme in Folge der Berührung eines Inſekts 
Empfindlichkeit“ beweiſt — dann zeugt auch das Schließen der Blätter von 
Dionaea davon. Im Augenliede finden wir Nerven und Muskeln; im Po⸗ 
lopen finden wir Muskeln, aber keine Nerven; in der Pflanze weder Nerven 
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ieſe Schwierigkeiten fallen fort, wenn wir alle drei Fälle als Aeuße⸗ 
rungen der Contractilität anſeben, und den erſten als Gange bi 
ü iſt durch das Gefühlsvermögen. Wenn dieſe Anſicht adoptirt 
wird, jo müſſen wir mehreren Thierklaſſen das Gefüblsvermögen absprechen 
und fie deshalb in nähere Verwandtſchaft mit den Pflanzen bringen. Dann 
aber entfteht die Frage: Woher kommt die Contractilität der Pflanzen? 
Hierin bringt Cohn 's bewundernswerthes Memoire “) helles Licht. Er hat 
entdeckt, daß in wenigſtens einem Theile der Pflanzen (den Staubfäden von 
Centaurea) ein Gewebe exiſtirt, das die Erſcheinung der Contractilität befipt, 
und er ſchließt natürlich, daß in allen anderen Fällen, wo ſich Contractilität 
bei den Pflanzen zeigt, ein ähnliches Gewebe vorhanden ſei. Wir können 
es nicht unternehmen, hier die zahlreichen und außerordentlich forgfältig 
ausgeführten Experimente wiederzugeben, durch welche er zu dieſem Nefultats 
gekommen iſt. Wißbegierige Leſer wollen im Originale nachſchlagen. Wir 
eben nur die Nefultate. Der Staubfaden von Centaurea wird durch die⸗ 
elben mechaniſchen, chemiſchen und electriſchen Reizmittel erregt, welche die 
Muskeln reizen; wenn er gereizt iſt, zieht er ſich auf dieſelbe Weiſe, wie 
Muskeln zuſammen und beſchreibt vieſelbe Curve, wenn er bei dem Mar 
rimum angekommen iſt, tritt eine Abſpannung ein. Wie der Muskel, wird 
er durch die Contraction müde und gewinnt feine erſchöpfte Kraft nur durch 
Ruhe wieder. Wie ein Muskel, wird er durch einen ſchwachen galvaniſchen 
Strom angeregt und fällt ſtarrkrampfartig zurück durch einen ſtarken Strom, 


J F. Cohn: Contractile Gewebe im Pflanzenreiche, Breslau, 1862, 


Organiſation unter den Polen der Provinz Poſen beſteht, welche mit 
Ausnahme dieſes einen Punktes, einer baldigen offenen Auflehnung ge⸗ 
gen die preußiſchen Truppen, in allem Uebrigen für das nationale In⸗ 
tereſſe ohne Rückſicht auf die preußiſchen Landesgeſetze agitirt, brauchen 
wir nicht zu bezweifeln, da die Polen ſelbſt wohl kein Hehl daraus 
machen. Es iſt vielleicht gut, daß dieſe Entdeckung jetzt geſchehen, ſo⸗ 
wohl im preußiſchen als im Intereſſe der gravirten Perſoͤnlichkeiten; 
letztere werden jetzt noch einer milderen Beurtheilung anheimfallen, 
als wenn fie bereits bei weiterem Glücke im ruſſiſchen Polen, ſich bis 
zur bewaffneten Auflehnung im eignen Lande verſtiegen hätten. In 
dieſem Falle wäre nicht blos der Belagerungszuſtand für die Provinz 
Poſen ſicher geweſen, ſondern die Gefahr einer Cooperation mit Ruß⸗ 
land nahegetreten. Nun bleibt vielleicht Beides noch fern. — Nächſt 
dieſem haben wir die Aufmerkſamkeit Ihrer Leſer auf die wirklich 
eingetretene Mobilmachung der ruſſiſchen Armee hinzu⸗ 
lenken. Neben dem Grenadier⸗Corps und einem Theile der Garden 
wird das ganze 1., 2., 4. und 5. Armeecorps auf den Kriegsfuß 
geſetzt; alſo über zwei Drittheile der geſammten Armee, da dieſelbe 
außer den Garden und Grenadieren nur aus 6 Armeecorps beſteht. 
Die Einberufung des Landſturmes der mittleren, an das ehemalige 
Polen angrenzenden Provinzen des Reiches haben wir bereits früher 
erwähnt. Nun fragen wir einfach: Was ſoll das bedeuten? Das iſt 
eine Kriegsrüſtung, welche wegen der inſurgirten Polen allein uns zu 
enorm erſcheint; es werden dadurch mehr als 300,000 Mann in's 
Feld geſtellt, während das Aeußerſte, was bisher gegen Polen und 
ſeine Nebenländer in Thätigkeit geſetzt worden, noch nicht ganz 120,000 
Mann beträgt. Es ſind alſo nur zwei Fälle denkbar, welche es moti⸗ 
virt erſcheinen laſſen, daß der größte Theil des coloſſalen Reiches in 
einen Kriegszuſtand und eine Anſpannung und Aufopferung der Kräfte 
verſetzt wird, die derjenigen zur Zeit des Krimkrieges wenig nachgeben 
dürfte. Entweder man hält die Gefahr in Polen nach Lage der ge⸗ 
genwärtigen Verhältniſſe für ſehr groß, man glaubt, daß es den Polen 
bei Fortſetzung ihres Widerſtandes gelingen koͤnnte, einen Rückzug aus 
Warſchau ſeitens der ruſſiſchen Armee zu erzwingen, und gleichzeitig 
für unmöglich, mit den bisherigen ſchon enormen Kräften den Wider: 
ſtand der Polen zu brechen, — oder Rußland iſt überzeugt, daß es, 
um Polen an die ruſſiſche Krone ferner zu feſſeln, dem Auslande ge⸗ 
genüber ſich auf Tod und Leben gerüſtet und gewappnet aufſtellen 
muß. Es will vermeiden, daß die Oſtſeeküſte eine zweite Krim wer⸗ 
den könnte. Gleichzeitig müſſen wir aber bei Betrachtung dieſer Action 
Rußlands uns eigenthümliche Gedanken über das Reſultat des diplo⸗ 
matiſchen Notenwechſels in der Polenfrage machen. Rußland hat aus⸗ 
weichend, aber derart geantwortet, daß die Verwickelung angeblich nicht 
zugenommen, ſondern die Hoffnung entſtanden iſt, es werde ſich ein 
friedliches Reſultat erzielen laſſen. Die Rüſtung Rußlands bedarf 
Zeit; es hat alſo auch in dieſer Hinſicht alle Urſache friedlich zu 
ſprechen, um eine größere Gefahr ſich nicht ſchneller auf den Hals zu 
laden, als eine kluge Politik noch im Stande iſt, dieſelbe abzuhalten. 
Andererſeits iſt die Rüſtung den Weſtmächten gegenüber doch eine ſehr 
deutliche Sprache; die Ruſſen wollen Polen nicht loslaſſen, d. h. der 
ruſſiſche Zar ſoll König von Polen bleiben und die Truppen in Polen 
ſollen nicht polniſche, ſondern zur Verfügung Rußlands bereitſtehende 
bleiben; im Uebrigen wird man den Polen geben wollen, was die Weſt⸗ 
mächte nur irgend für ſie begehren. Aber gerade das, was Rußland 
nicht geben will, iſt das Einzige, nach dem es den Polen dürſtet, und 
eine Beruhigung Polens, wie ſie gewünſcht wird, kann ohnedem nicht 
erzielt werden, hoͤchſtens eine Niederwerfung bis zum Auferſtehen in 
einem neuen Jahrzehnt. Was werden nun die Weſtmächte, ſpeciell 
Frankreich, bei dieſem Widerſtande Rußlands thun? Dieſe polniſche 
Frage ſcheint immer gewaltiger, von Monat zu Monat, an den euro⸗ 
pälſchen Horizont gewitterhaft heranzuziehen und die Hoffnung, daß 
ſie ſich wieder verziehen könnte, wird immer geringer, ſo lange es nicht 
feſtſteht, daß das Ausland auch diesmal die Polen Rußland gegenüber 
ſchließlich im Stich laſſen will. 

88 Berlin, 5. Mai. [Die geſtrige Debatte. — Die Mi: 
litärfrage in der Fortſchrittspartei. — Verordnung über 
den jüdiſchen Religions unterricht.] Die geſtrige Debatte des 
Abgeordnetenhauſes war ziemlich die trübſeligſte, welche wir, namentlich 
gegenüber dem Gegenſtande, dem es galt, in dieſen Räumen erlebt 
hatten. Vier volle Stunden hatte man ſich mit den Petitionen für 
und wider ein Conſolidationsgeſetz in den Rheinprovinzen beſchäftigt. 
Wir verkennen keinen Augenblick die Wichtigkeit des Gegenſtandes für 
die rheiniſchen Abgeordneten, wir finden es auch eben ſo natürlich, daß 
ſich 20—30 Mitglieder aus den Rheinlanden zum Worte gemeldet 


iſt nicht gut abzuſehen. 
kommen, daß gegen 2 Uhr der abgeſpannten Verſammlung zugemuthet 
wurde, den wichtigen Gegenſtand zu verhandeln. Niemand war damit 
unzufriedener, als der Interpellant; kurz vor Einbringung und An⸗ 
nahme des Schluß⸗Antrages in der Gonfolidatioı 18.Debatte hoffte Herr 
v. Carlowitz ſelbſt noch auf Vertagung ſein er Interpellation und 
man ſah es ihm an, daß er nicht eben zufrieden en Gemüths die Tri⸗ 
büne beſchritt, um feine Interpellation zu motivi en. Wer in Preußen 
die Lage der Dinge unbefangen überſchaut und beurtheilt, der müßte 
jedes Wort dieſer Rede unterſchreiben. Nun aber ging es an die 
Beantwortung der Interpellation. Graf Eulenburg konnte hier 
nicht über den Mangel an Präciſton von Seiten des Interpellanten 
klagen, wie neulich dem Herrn Virchow gegenüber, es war hinzuneh⸗ 
men, daß der Miniſter des Innern (h über die eigentliche Bedeu⸗ 
tung des Gendarmerie⸗Corps (d. h. der Polizeimannſchaft) nicht informirt 
war, und jedenfalls Herrn Virchow ſehr zu verargen, daß er dem Herrn 
Miniſter nicht Gelegenheit verſchaffte, ſich zu informiren, wie aber 
ſeit dem Bekanntwerden des Wortlautes der Interpellation, alſo zwei⸗ 
mal 24 Stunden vor ihrer Beantwortung die Information hatte 
ſo mangelhaft ausfallen können, iſt wahrhaft unbegreiflich. Der Herr 
Miniſter ſprach: „von Dieſem und von Jenem, von ganz gleichgiltigen 
Dingen“, nur nicht von Inowraelaw. Eine Cabinetsordre, ſagte 
der Herr Miniſter, exiſtirt nicht, wonach die Bürger von Inowraclaw 
zur Einquartirung gezwungen werden konnten; wie aber ſteht es derm 
um die Antwort auf die Frage der Interpellation, „ob eine fonftige 
obrigkeitliche Anordnung“ in dieſem Sinne vorhanden ſei? 
Darauf iſt der Herr Miniſter nicht ein⸗ und über die Cabinetsordre 
auch ſehr ſchnell hingegangen. C'est le ton, qui fait la musique, 
ſagt ein franzöſtſches Sprüchwort ſehr richtig. Ich will nur das andeuten, 
was der Herr Miniſter nicht geſagt hat, das, was er geſagt hat, kann 
ja Jeder beurtheilen, der davon Kenntniß genommen hat. Um ſo unbe⸗ 
greiflicher iſt, was folgte, die ganze Debatte: Hr. v. Syb el mit einer vorbe⸗ 
reitete Rede — dann der große Georg v. Vincke mit ſeiner wunder⸗ 
lichen Empfindlichkeit über den Fortfall der Verlooſung der Redner, 
die ſich gleichzeitig meldeten, wodurch er moͤglicher Weiſe zuerſt hätte 
an die Reihe kommen können und hierauf die glänzende Rede des 
warmen Verehrers der Politik des Miniſteriums Bismarck, der wieder 
kein anderer iſt, als der große Georg v. Vin cke und zwei neue Kum⸗ 
pane, mit denen er jetzt am Ende eine neue Fraktion bildet — der 
biedere Herr v. Mallinckrodt und der Graf Bethuſy⸗Huc, nun 
mit drei Mann wird er ſchon Frieden halten koͤnnen, was mit einigen 
neunzig und zuletzt mit zwanzig bekanntlich nicht moglich war!! Und 
doch ſo groß er ſich ſcheinen mochte, ſo tief mußte er herabſteigen zur 
Abbitte von Zoltowski und zu dem reumüthigen Zugeſtändniß, er 
habe nur einmal ſeit Monaten mit dem Miniſterpräſidenten und auch 
da kaum über Politik geſprochen. Ob das bei dem neulichen Diner 
geſchah, zu welchem der Premier die herabgekommene Kammergröße 
und Herrn v. Reichenſperger eingeladen und empfangen haben ſoll, 
iſt nicht geſagt worden; zu conſtatiren bleibt nur, daß die Angabe 
keine Widerlegung erfahren hat! Die tüchtige Erwiderung Faucher's 
auf Vincke's Lucubrationen war der einzige Lichtpunkt der Debatte, der 
Reſt iſt Schweigen. Zu notiren bleibt aber die ſeltſame Thatſache, 
daß Jeder, der für das Miniſterium ſprach, hinterher verſicherte, er 
ſei durchaus kein Freund des Miniſteriums. — — — In der Fort⸗ 
ſchrittspartei debattirte man von Abends 7 bis 1 Uhr Mitternacht 
über die Militärfrage. Die „Nationalzeitung“ theilt die Annahme des 
Faucher'ſchen Zuſatz-Antrages zu § 3 des Forckenbeckſchen Amende⸗ 
ments mit; hinzuzuſetzen wäre, daß Forckenbeck ſelbſt damit einver⸗ 
ſtanden war, daß aber das linke Centrum moͤglicher Weiſe den Antrag 
ablehnen werde; ferner daß mit 57 gegen 46 Stimmen die dreijäh⸗ 
rige Dienſtzeit bei den Spezialwaffen angenommen wurde. 

nterrichts⸗Miniſter hat ſich unterm 19. März d. J. in einem 

n einen Oberpräſidenten über die Dualification der Lehrer zum jüdi⸗ 
chen Religionsunterrichte dahin Ad e daß die beſtimmenden, 
m § 62 des Geſetzes vom 23. Juli 1847, nach welcher als beſon⸗ 

ere jüdiſche Religionslehrer nur ſolche Perfonen zugelaſſen werden 
ollen, welche zur Ausübung eines Elementar⸗Schulamts vom Staate 


* * 


die Erlaubniß erhalten haben, ſofern die Ertheilung dieſer Erlaubniß 
von der Ablegung der vollſtändigen Lehrerprüfung abhängig gemacht 
wir d, nur auf ſolche Religionslehrer anzuwenden ift, welche an dem in 
den iſelben Paragraphen bezeichneten, von den Synagogengemeinden 
eing erichteten Religionsſchulen den Unterricht ertheilen. Wo ſolche Ein⸗ 
richtungen nicht beſtehen, kann anderen Perſonen, wie „Schächtern“ 
und ähnlichen die Erlaubniß zur Ertheilung des Unterrichts im Hebräi⸗ 
ſchen. und in der Religion auch ohne die Ablegung jener Prüfung 
geftattet werden, nur iſt in jedem einzelnen Falle darauf zu halten, 
daß dieſe Perſonen die Grenzen der ihnen ertheilten Erlaubniß nicht 
über ſchreiten und die betreffenden Kinder den anderweitigen Unterricht 
in einer ordentlichen Elementarſchule empfangen. 


5 Berlin, 5. Mai. [Die ruſſiſche Antwort an die 
drei Mächte! if, wie zu erwarten war, in der Form ſehr höflich, 
dem Inhalt nach aber keineswegs auf den Geiſt der von Weſten her 
geſtellten Forderungen eingehend. Es fehlt ſogar in den Kundgebun⸗ 
gen des petersburger Kabinets nicht an Wendungen, wo Fürſt 
Gorliſchakoff aus der Defenfive in die Offenfive übergeht. Wenn trotz⸗ 
dem die franzoͤſiſchen Blätter, den „Moniteur“ an der Spitze, den 
verſizhnlichen Sinn der ruſſiſchen Rückäußerung betonen, fo leuchtet 
eben ein, daß die Tuilerien für den Augenblick genügſam ſein wollen, 
weil man den Moment für ein kühneres Zugreifen nicht geeignet ſindet, 
und er Allem, weil man die Genoſſenſchaft Englands und Oeſterreichs 
keineswegs für zuverläſſig genug erachtet, um der bisher fo zärtlich 
gepflegten Freundſchaft Rußlands ohne Weiteres den Abſagebrief zu 
ſchreiben. Daß die leitenden Staatsmänner in London und in Wien 
zu den Erklärungen des Fürſten Gortſchakoff eine unfreundlichere Miene 
machen werden, als es von Seiten Frankreichs geſchehen iſt, liegt nicht 
in der Wahrſcheinlichkeit. Aber andererſeits darf man auch nicht 
glauben, daß die Weſtmächte dem petersburger Kabinet das letzte Wort 
laſſen und die Polenfrage ſofort zu den Akten legen werden. In der 
neueſten Kundgebung des „Moniteurs“ iſt ausdrücklich geſagt, daß 
Frankreich in der Antwort Rußlands eine Grundlage zu Unterhandlun⸗ 
gen über einen den „legitimen Intereſſen Polens“ zu gewährenden 
Schutz erblickt. Das beißt offenbar Nichts Anderes, als daß Napoleon 
mit der Abſicht umgeht, die Angelegenheit wenigens auf diplomatiſchem 
Gebiete weiterzuſpinnen. Von diefer Abficht ſoll auch Fürſt Gortſchakoff, 
wie es heißt, zum Voraus überzeugt geweſen ſein. Gerade deshalb 
find feine Erklärungen fo gefaßt, daß fie die Rechte und Auffaſſungen 
Rußlands grundſätzlich wahren, ohne gerade weitere Erörterungen von 
der Hand zu weiſen. Der ruſſiſche Staatsmann will der napoleoniſchen 


Politik dies Zugeſtändniß machen, weil es ihr dadurch leichter wird, 


in einer zuwartenten Stellung zu verharren. Ueberdies herrſcht in der 
nordiſchen Diplomatie die Ueberzeugung vor, daß die Noten⸗Ergüſſe zu 
Gunſten Polens allmählich im Sande verrinnen werden, wenn nicht ſonſt 
ein ſpezifiſches Intereſſe Frankreichs durch erhebliche Zwiſchenereigniſſe 
an die Frage geknüpft wird. Auch an ein dauerndes Zuſammengehen 
Frankreichs, Englands und Oeſterreichs glaubt man in jenen Regionen 
nicht, und die Haltung Bel giens iſt geeignet, dieſe Anſichten zu be⸗ 
ſtärken. Wenn dieſer kleine Staat bei ſeinen vertrauten Beziehungen 
zu England den Anſchluß an die Schritte der drei Mächte ablehnt, 
ſo liegt die Vermuthung nahe, daß die Angelegenheit in London nicht 
allzueiftig betrieben wird. Die voͤlkerrechtliche Neutralität Belgiens ift 
augenſcheinlich nur ein Vorwand, da es ſich bis jetzt nur um freunds 
ſchaftliche Vorſtellungen, nicht um irgend einen Act von feindfeliger 
Bedeutung handelte. 


[Die commerciellen Intereſſen mit dem Orient.] Mit 
Bezug auf die Abreiſe des Miniſterial⸗Directors, Wirkl. Geh. Ober⸗ 
Regierungsrath Delbrück und des Präfidenten der Seehandlung Camp⸗ 
hauſen nach Oderberg hort die „Kreuzz.“, daß beide Herren eine etwa 
zweimonatliche Urlaubs⸗ und Erholungsreiſe nach dem Orient ange⸗ 
treten haben. Dieſelben begeben ſich zunächſt über Oderberg und 
Wien nach Konſtantinopel und beabſichtigen, von dort aus Kleinafien 
und die Hauptpunkte des Archipelagus zu beſuchen. Iſt gleich der 
Zweck dieſer Reiſe kein amtlicher, ſo dürfte es doch nicht ausbleiben, 
daß die Eindrücke, welche namentlich der um die Hebung unſerer 
commerciellen Intereſſen ſo verdiente Miniſterial⸗Director Delbrück in 
Bezug auf die Handels- und Verkehrs⸗Verhältniſſe des Orients aus 
eigener Anſchauung gewinnen wird, den handelspolitiſchen Beziehungen 
Preußens und des Zollvereind zur Levante demnächſt zu ſtatten kom⸗ 
men. Dieſe Beziehungen find bekanntlich durch den vor etwa Jahres⸗ 
friſt mit der Pforte abgeſchloſſenen Handels- und Schifffahrts⸗Vertrag 
nicht unerheblich erweitert worden. 

[Die badiſche Regierung gegen die preußiſche Reac⸗ 


Wie ein Muskel weiſt er drei Eigenſchaften auf — zuerſt, daß er durch ein 
Reizmittel erregt wird; zweitens, daß er die Form ändert, wenn er gereizt 
iſt; drittens, daß er jede Erregung — in ſeiner Eigenſchaft als bewegende 
Kraft — den benachbarten Theilen mittbeilt. N 
Die Wichtigkeit dieſer Entdeckung iſt nicht zu unterſchätzen. Wenn die 
Erſcheinung bei anderen Pflanzen beobachtet wird, und alle dieſe Erſcheinun⸗ 
en auf ein einfaches Gewebe von contractilen Zellen zurückzuführen ſind; 
0 würden wir eine vorzügliche Erklärung vieler jetzt noch ganz unerklärlichen 
iologiſchen Phänomene haben. H. K. 


[Aus Turin,] den 29. April, ſchreibt man der „Tr. Ztg.“: Seit etwa 
einer Woche leben wir unter dem Eindrucke trauriger Gerüchte, die ſich über 
den Vorſteher und die Lehrer des Erziehungs⸗Inſtituts von St. Primitive 
verbreitet haben, und durch die von der Unterſuchungsbehörde getroffenen 
Maßregeln leider beſtätigt zu werden ſcheinen. Der Vorſteher dieſes gegen 
300 Zöglinge enthaltenden Convicts, Frater Theoger, jo wie vier feiner Uns 
tergebenen, die ſämmtlich dem Orden der Ignorantelli (fratelli della dottrina 
eristiana) angehören, find nämlich ſchändlicher Verbrechen angeklagt, die fie 
durch unverantwortlichen Mißbrauch der ihnen anvertrauten Zöglinge be⸗ 
gangen haben ſollen. Vorſteher wie Lehrer ſtanden allgemein im Rufe ſtreng⸗ 
ſter Sittlichteit und ungeheuchelter Frömmigkeit, und die Zöglinge, welche 
meiftens den höhern Ständen angehörten, leiſteten wirklich Vortreffliches. 
Um ſo mehr mußte die Kunde überraſchen; viele Eltern weiſen jetzt noch, 
nachdem die Gerichte Verhaftsbefehle gegen gegen Frater Theoger und vier 
ſeiner Untergebenen erlaſſen haben, dieſe Beſchuldigung mit Entrüftung zus 
rück. Frater Theoger, der ſich eines bedeutenden Vermögens erfreut, hat 
ſich geflüchtet. 25 bieß es, er habe ſich, von feiner bevorstehenden Ver⸗ 
dale a tet, zu dem damals in Florenz anweſenden Unterrichtsmi⸗ 
niſter Amari begeben, um dieſen Schritt von ſich abzuwenden oder möͤgli⸗ 
chenfalls Caution zu leiſten; allein es ſcheint, er habe ſich über die Berge 
gemacht, denn er wurde weder in Florenz geſehen, noch iſt er hierher zurück⸗ 
gekehrt. Das Convict wurde auf Befehl des Unterrichtsminiſters geſchloſſen, 
nachdem die Preſſe jeglicher Farbe, mit alleiniger Ausnahme der klerikalen, 
aufs entſchiedenſte auf eine ſolche Maßregel gedrungen hatte. Die klerikalen 

ournale bieten ihre ganze Beredtſamkeit auf, um dieſe Schmach von dem 

rden abzuwenden, allein es ſcheinen Geſtändniſſe ſeitens der Zöglinge vor⸗ 
zuliegen, welche zu laut für die Wahrheit der Beſchuldigung sprachen, als 
daß die Stimme der öffentlichen Meinung dadurch beirrt werden könnte. — 
Dieſer Tage fand der erſte Verſuch ſtatt die oſtindiſchzengliſche Post über Italien. 
zu leiten. Der Dampfer „Brindiſt“, welcher am 26, in Ancona angeommen 
war, hat das indiſche Brieffelleiſen mitgebracht. Da der Dampfer ſich vers 
ſpätet hatte, fo konnte nicht, wie es anfänglich mit der Eiſendahndirektion 
ausgemacht war, ein Extrazug genommen werden, ſondern es wurde der ge⸗ 
wöhnliche Zug bis Bologna denutzt, von wo aus Extrazüge bis London zur 
Verfügung ſtanden. Nach den gemachten Berechnungen ſoll auf dieſer Route 
trotz der Ueberſteigung des Mont Cenis mit gewöhnlicher Poſtchaiſe ein Zeit⸗ 
Etſparniß von 36 Stunden erzielt werden. 
[Freie Wiſſenſchaft Die Kunſt in ſechs Lectionen betteln zu lernen. 
Die „Londoner Weelly Times“ alt unter dem vorſtehenden Titel fol ⸗ 


gende Ankündigung: „Der Profeſſor Lazarus Roonay beehrt ih dem Bus 
blikum zur Kenntniß zu bringen, daß er ein Collegium gegründet hat, deſſen 
Beſtimmung iſt, die Theorie und Praxis des Bettelns in feiner, anſtändiger 
(sie) Richtung zu lehren. Jede reifere Perſon mit gewöhnlichen Verſtandes⸗ 
kräften kann durch ſechs Lectionen ih die Möglichkeit verſchaffen, auf Ko⸗ 
ſten des Publikums ganz bequem zu leben, ohne dadurch polizeilichen Ver⸗ 
folgungen ſich auszuſetzen. Der Profeſſor macht für dieſen Unterricht die 
billigſten Forderungen. Er vermiethet auch Kinder und Zöglinge zu den 
mäßigſten Preiſen. Die feiner Pflege anvertrauten Knaben werden abge⸗ 
richtet, jede erdenkliche Geſtalt anzunehmen, ohne irgend eine ernſte Gefahr 
für ihr Gliedmaßen oder ſonſtige körperliche Geſundbeit zu leiden. Gegen 
Entrichtung eines beſtimmten reifes werben in den mehlipätige Vierieln 
die zum Betteln geeignetſten Straßen angegeben. Profeſſor Roonay iſt im 
Beſitze eines reichen Lagers aller ne von Ausweiſen und auf das 
Natürlichſte nachgeahmten Verletzungen, Schüſſen und Wunden. Gegen Ent⸗ 
richtung einer mäßigen töglichen Abgabe können kluge und ſorgſame Frauen 
einige Paare, beſonders zum Straßendienſte vortreffliche Säuglinge erhalten. 
Der Profeſſor übernimmt auch Aufträge zur Beſorgung von Hunden für 
Blinde, Krücken für Lahme, Pflaſter, kurz aller im Dienſte nöthigen Dinge. 
Sendungen in die Provinz werden aufs Pünktlichſte und zu den beſcheiden⸗ 
ſten Preiſen beſorgt. 21, Princess-Street, St. Giles.“ 
— — ——— 

Peſth, 3. Mai, [Gaſſenſkandal.] Die allgemeine Erbitterung über 
die maßloſe Steigerung der Quartiere, der man hier mit jedem Vierteljahr 
ausgeſetzt iſt, hat ſich dadurch Luft gemacht, daß heute an allen Straßen⸗ 
Ecken gedruckte Folioplacate mit der Aufihrift: „Unerhörte Zinſenerhö⸗ 
hung“ und der Anzeige, daß ein Hausbeſitzer, rectius Arendator in der 
Stadt, den bisherigen ohnedies ſchweren Quartierzins in dem ganzen Hauſe 
um das Doppelte erhöhte — eine öffentliche Anklage gegen ſämmtliche Haus: 
beſitzer, aber auch gegen die Behörden ſelbſt — angeklebt waren. In 85 e 
der Plaklate rottete 5 blizſchnell ein Haufe von Menſchen auf der Galle 
zuſammen mit dem Rufe: „Schlagt den N. todt, er verdient nichts weiter“, 
und der Auflauf vergrößerte ſich derart, daß ſchon üble Folgen zu befürd- 
ten waren, die jedoch glücklicher Weiſe nicht eintraten. 

ä — — 


[Ein Paar Ehrenftiefel] In der „Vaſarnapi Uiſag“ erſchien ein 
Gedicht von Anton Pajer unter dem Titel: „Lisztelem a csizmadia ochet.“ 
(Ich ehre die Schuſterinnung.) Die makoer Schuſterinnung ließ aus dank⸗ 
darer Anerkennung dem Dichter ein Paar ungariſche W anfertigen 
und ee ihm dieſelben durch Martin Lendvay, Schauſpieler am ga. 
tionaltheater. 


[Kirche und Schulen] im idealen Bunde. Gedanken und Rath. 
ſchläge zur Beförderung einer 1 Entwickelung des Schul⸗ 
weſens. Ein ehrlich und offen Wort an alle Freunde der — 
insbeſondere aber an die Wächter und Lehrer derſelben, von H. Fr. 
= * fler ‚oralen: 3; 8 ugs e e 
er Verfaſſer behandelt hier eine age in er, 

freier Weile, Mus jeder Zeile geht bervor, daß ihm die Che am Herzen 


liegt; er greift nicht die Perſonen an, aber er vergiebt der auf Erfahrung 
gegründeten Wahrheit, dem Geiſtlichen wie den Lehrern, den Beſeblenden 
oder Verfügenden, wie den Gehorchenden oder Sichfügenden gegenüber, nicht 
ein Pünktlein. Er bat den „Regulativen“ ſcharf ins Auge geblickt und die 
Unhaltbarkeit, die ſchlechten Früchte derſelben ins Licht geſtellt. Wenn er 
freimüthig behauptet, daß die Verfaſſer und eifrigen Vollſtrecker der Regu⸗ 
lative ſicher niemals praktiſch in der Volksſchule als Lehrer gewirkt haben 
können, jo hat er der Wahrheit die Ehre gegeben, aber die Perſonen durch 
feine ungeſchminkte, d. h. derbe Darſtellung, nicht verunglimpft. Wir kön⸗ 
nen mit Ble en annehmen, daß dieſe Stimme eines Lehrers der Ausdruck 
aller der Volksſchullehrer iſt, die Sich nicht von irgend welcher Seite her ha⸗ 
ben korrumpiren laſſen. Die Hoffnung, daß es noch Überzeugungstreue, 
furchtloſe Volksſchu Er gebe, die mit dem Eliaseifer Johannes⸗Freimüthig⸗ 
keit zu verbinden wiſſen und damit in die Oeffentlichkeit treten, iſt aufs 
Neue in uns belebt worden. Wir wünſchen der Schrift, die einen erftis 
ſchenden Eindruck zu machen geeignet ift, viel, recht viel Leſer, nicht blos 
unter den Lehrern, die ſich eines jo rüſtigen Kämpfers für eine hochheilige 
Sache freuen ſollten, ſondern auch unter der Geiſtlichteit und den Schulbe⸗ 
boͤrden. Die druckliche Ausſtattung iſt vorzüglich und der Preis (6 Sgr.) 
außerordentlich billig. 


Breslau. [Aus Herz und Welt.] Unter dieſem Titel find hierſelbſt 
im Verlage von zb rban Kern Dichtungen, welche ſich als „Original⸗ 
Beiträge“ kennzeichnen, von der „Breslauer Dichter⸗Schule“ geſammelt und 
herausgegeben. Die Erwähnun der Welt in dem Titel dürfte kaum noth⸗ 
wendig — Der Prolog des Badleins, unterzeichnet von „Hugo Sbder⸗ 
ftröm“, bemerkt felbit S. 4, es ſei „deutſchen Frauen, deutſchen Männern 
aus deutſchen Herzen dichtet“, ohne dabel der Welt als des Ausgangs⸗ 
. zu gedenten. Das vorwiegende Gepräge der Dichtungen iſt lhriſcher 

tt, Und manches Lied, „den innigſten ndungen rein entquollen“, 
vergl. S. 3, zeugt von ſchöner, dichteriſcher Begabung. Man vergleiche eins 
elne Dichtungen von „Hugo Sdͤderſtröm“ und „Flora Pohl“, in den Ab: 
ſcnitten XX. und XVI. des Bächleins. Zwar tauchen bie und da Ges 
danken auf, deren Richtigkeit ftarten Zweifeln unterliegt. Die auf S. 99 
ausgeſprochene Ai une „das Wort des Herrn laſſe ſich nicht verbergen, 


nicht vergeſſen, nicht unterdrücken, leugnen“, wird durch die Geſchichte nicht 
ae Dieſe lehrt vielmehr, daß das Wort Gottes bisweilen ver⸗ 
borgen gehalten, vergeſſen, unterdrückt, geleugnet iſt. ie ni 
ausſchließen, daß das Wort in Cwigkeit bleibt. Indeß jeh 
lein nicht an treffenden Gedanken, vergl, da3 bein, 
193 f. und bie verwandte Dichtung: „Vorwärts“, S. 157 f. In mehreren 
Liedern legt ſich eine ernſte Geſinnung zu Tage 
„Knut“, F. 75 1. und folte die Breslauer 
Sammlung von Dichtungen herausgeben, jo werden wir, falls derſelben eine 
firenge Sichtung der einzelnen Stoffe zu Grunde liegt, die neue mit Freu: 
den begrüßen. Daß eine ja Sichtung in der vorliegenden Sammlung 
e 
eile derſe „ edicht: oismus“, S. ge ‚nicht 
zu behaupten, * Wilh. Böhmer, 5 


tion.] Die „Karlsruher Zeitung“, das balboffizielle Organ der badi⸗ 
ſchen Regierung, fährt fort, den Gegenſatz, in welchem die Beſtrebun⸗ 
gen der preußiſchen Feudalen zu einer wahrhaft nationalen Politik ſte⸗ 
hen, in der entſchiedenſten Weiſe hervorzuheben. Sie bringt einen wei⸗ 
teren Artikel, der für die Stellung, welche die liberalen deutſchen Re⸗ 
gierungen in dieſem Augenblicke zu den in Preußen herrſchenden Ein: 
flüſſen einzunehmen ſich veranlaßt ſehen, ſo bezeichnend iſt, daß wir ihn 
vollſtändig wiedergeben zu müſſen glauben: 


„Es gab eine Zeit, und ſie iſt noch nicht lange verſchwunden, wo die 

Bruſt des Deutſchen von der frohen Hoffnung gehoben war, eine einheitlichere 

\ Conſtituirung Deutſchlands werde gelingen und damit eine deutſche Wolitik 
im vollen Sinne des Wortes möglich werden, eine Politik, welche ſtatt den 
Ereigniſſen nachzuhinken und beſten Falles drohende Gefahren abzuwenden, 

die günſtigen Gelegenheiten jelbjtthätig auſſuchte, um poſitiv die deutſchen 
Intereſſen zu fördern. Von dieſer ſchönen Hoffnung kann auch heute kein 
patriotiihes Herz ſich losreißen, aber ſelbſt der ſiegesgewiſſeſte Glaube an 

die deutſche Zukunft muß im Augenblick auf die Verwirklichung ſeiner Ideale 


verzichten. h . 
5 Volk iſt klar über die Urſachen der ihm bereiteten ſchmerzlichen 
Enttäuſchung. In dem deutſchen Staate, von welchem die Entſcheidung 
abhing, gelangte eine Partei zu Einfluß, welche, der noch nicht völlig über 
wundenen abſolutiſtiſchen Ueberlieferungen ſich geſchickt bedienend, für ver⸗ 
altete feudale Tendenzen einen Feldzug begann gegen alle erwärmenden, 
belebenden, vorwärtsführenden Ideen der Neuzeit. Unglückſeliges Schau⸗ 
ſpiel, von dem wir trauernd uns abkehrten, das wir aber doch mit einer 
nicht boffnungsloſen Reſignation zu ertragen vermochten. Sahen wir be⸗ 
ſchränkte Köpfe in dem Wahne befangen, die Zeit durch kindiſche Bekämpfung 
ihrer eigenſten Ideen und ihrer dringendſten Bedürfniſſe meiſtern und leiten 
zu können, ſo mochten wir bei der klar erkannten Unmöglichkeit eines derar⸗ 
tigen Erfolges uns beruhigen. Der innere Parteikampf in Preußen vertagte 
die deutſche Frage; er bereitete aber zugleich ihre ſicherſte Löſung vor, ins 
dem er bei normalem Verlauf ihr ſchlimmſtes Hinderniß, ein verſtocktes Jun⸗ 

kerthum, gründlich zu beſeitigen verſprach. > E 0 
Aber auch in der Zwiſchenzeit müſſen wir unſere nationale Exiſtenz, die, 
einmal vernichtet, im glücklichſten Falle nur nach hundertjährigen Leiden und 
mit Strömen Blutes neu begründet werden kann — Italien und Polen 
find entſetzliche Warnungen —, unſere nationale Exiſtenz müſſen wir ſelbſt 
bei der ſchlimmſten Lage der Dinge gegen muthwillige Gefährdung ſchützen. 
Die europäiſchen Dinge liegen im Augenblick jo, daß Deutſchland, als poli⸗ 
tiſche Macht conſtituirt, jede Entſcheidung in der Hand hielte und eine nei⸗ 
denswerthe Gelegenheit hätte, in unſerm Welttheil die Stellung zu gewin⸗ 
nen, die dieſem guten, dieſem gebildeten und großen Volke gebührt. Die 
Vorbedingung unſerer glorreichen Erhebung iſt, Dank der „Kreuzzeitungs“⸗ 
Partei, nicht erfüllt; wenn ſie aber in raſender Verblendung unſere Exiſtenz 
in einem hoffnungeloſen Spiele einſetzen und die Bedingungen künftiger Er: 
7 zum voraus vernichten will, dann iſt es Zeit, ihr ein „Halt“ enkgegen⸗ 

urufen. 

z Können wir heute noch nicht als compacte Einheit mit entſcheidender 
Stimme auftreten, jo giebt es doch immer eine für den unbefangenen Sinn 
und den ſchlichten Verſtand nicht zu verkennende Politik, welche uns einer⸗ 
eits vor zweckloſen Gefahren bewahrt, andererſeits die Möglichkeit offen er⸗ 
ält, in einem günſtigen Moment unſere nationalen Fat bie poſitiv und 
mit Nachdruck zu vertreten. Der natürliche Inſtinct hat dieſe in der That 
böchſt einfache Politik längſt herausgefunden. Mußte ſchon jede menſchliche 
Empfindung über Zuſtände den Stab brechen, welche die Barbareien der 
polniſchen Kämpfe nicht unmoglich machen, jo kann die überlegende Betrach⸗ 
tung der Verhäliniſſe nur zu dem Reſultate führen, daß nicht nur die In⸗ 
en der Humanität uns mit dem Beſtreben der übrigen Mächte vereini⸗ 
gen ſollten, um Gräuel zu verhüten, welche das heutige verfeinerte Europa 
nicht mehr zu ertragen vermag, ſondern daß auch für unſere politiſchen Be⸗ 
ziehungen die Herſtellung erträglicherer Zuſtände in Polen nur wünſchens⸗ 
werth ſein kann, und daß die Rückſicht auf das Recht es uns nicht minder 
nahe legt, wie allen andern Mächten, auch für Ruſſiſch⸗Polen den Vollzug 
des europäifchen Völkerrechts zu befürworten, deſſen Forderungen von deut: 
ſcher Seite in Betreff ehemals polniſcher, jetzt deutſcher Länder mehr als er⸗ 
füllt find, Haben wir keinerlei Urſoche, in dem Kampf 71 Ruſſen und 
Polen activ Partei für die Letzteren zu ergreifen, jo fehlt es doch noch mehr 
an jedem verſtändigen Grunde, uns jeglicher Theilnahme an den gemeinſa⸗ 
men Schritten Europas auszuſchließen und gerade dadurch voreilig Partei 
zu ergreifen. Nur durch irgend welche Theilnahme an jenen Schritten ge⸗ 
winnen wir die Möglichkeit, auf Maß und Richtung derſelben einzuwirken 
und äußerften Falles, wenn es im Verfolg derſelben zu europäiſchen Kämpfen 
und einer Umgeſtaltung der beſtehenden Machtverhältniſſe kommen ſollte, 
eine Stellung zu nehmen, in welcher wir unſer Recht und unſer Intereſſe 
mit Erfolg zu wahren vermögen, Das deutſche Recht auf Poſen iſt unbe⸗ 
ſtreitbar und ein etwaiger Angriff dort nicht allzu ſchwer abzuwehren; im 
Uebrigen liegen unſere Intexeſſen nicht in den polniſchen Wäldern, ſondern 
an der Nord⸗ und an der Oſtſee, in dem meerumſchlungenen Schleswig⸗ 
Holſtein, wo, auch wenn es uns nicht die Wiederkehr der hanſeatiſchen Toge 
verſpräche, unſere Ebre verpfändet iſt, wohin jede Mannespflicht zum Bei 
ſtand eines hart bedrängten, ſchwer mißhandelten Bruderſtammes uns ruft. 
Erſte Aufgabe jeder deutſchen Politik iſt es, uns nicht voreilig nach einer 
Seite hin zu binden, ſondern uns die Freiheit zu wahren, deutſches Recht 

und Intereſſe, wo fie in Gefahr kommen können, ſiegreich zu vertheidigen. 

Und welches iſt gegenüber dieſen klaren Forderungen der Situation die 
Kreuzzeitungs⸗Politik? Sie hat die Convention vom 8. Februar veranlaßt, 
durch welche unter der einſtimmigen Indignation Europa's die Regierung 
eines hochgebildeten Volkes zur Begünſtigerin von Thaten wurde, welche 
nur darin einige Entſchuldigung finden können, daß fie gegen den Willen 
jeder geordneten Staatsgewalt von bildungsloſen Maſſen verübt ſind. Jene 
Voliti mußte ihr Werk von dem dadurch zu begünſtigenden Staate ſelbſt 
mit Geringſchätzung behandelt ſehen; ſie wagte es nicht, vor Europa ſich 
dazu zu bekennen; ſie fand eine frivole den Parteie darin, zum Aergerniß 
des eigenen Volkes ihren leidenſchaſtlichen Parteieifer dadurch zu zeigen, 
daß ſie ſich für ur zu Polizeidienſten drängte. Dieſe Politik iſo⸗ 
lirt ſich von ganz Europa, und läßt damit ſchon vor dem Beginn aller 
Kämpfe, Preußen machtlos in eine Lage drängen, in welcher es den gefähr⸗ 
lichſten Angriffen nicht wird ausweichen können. Sie ſchneidet ſich voraus 
die Möglichkeit ab, bei weiter fortſchreitender Verwickelung für Preußens 
und Deutſchlands hoͤchſte Intereſſen in irgend einer brauchbaren Bundes⸗ 
genoſſenſchaft auftreten zu können; fie bringt Preußen mit ihren aufreizen: 
den und doch muthloſen Verletzungen des Princips der Nichtintervention in 
die Lage, für die Erfolgloſigkeit aller friedlichen Schritte bei Rußland ver⸗ 
antwortlich gemacht und ſchließlich als thörichter Champion fremder Intereſ⸗ 
ſen völlig iſolirt, angegriffen zu werden, und dann, wo es ſei und um mel: 
chen Preis es ſei, Hilfe erbetteln zu müſſen. Wir hoffen zu Gott, ein Ans 

griff auf Preußen, ſelbſt wenn er durch die gewiſſenloſe Verkehrtheit der 
Kreuzzeitungspolitik hervorgerufen wäre, wird in allen Gauen Deutſchlands 
als ein Angriff auf Deutſchland ſelbſt empfunden und abgewehrt werden. 
Aber das Recht und die Pflicht haben auch wir außerhalb Preußens, dieſe 
Politik, deren verderbliche Folgen auch uns treffen würden, rechtzeitig zu be⸗ 
kämpfen. Die Dynaſtie der Hohenzollern, die Integrität des preußiſchen 
Staates, die Exiſtenz der deutſchen Nation, das ift der ungeheure Preis, 
welcher in frevelbaftem Spiele für ihre kleinlichen Parteibeſtrebungen einge⸗ 
ſetzt wird. Es iſt zu weit gekommen, um in Se Reſignation von 
einem glücklichen Ungefähr eine Wendung zum Beſſern abwarten zu dürfen. 
Dieſe Verderber ihres Königs, ihres Staates und unſeres ganzen Volkes 
ſind unſere Feinde, gegen welche jeder ſittliche Gedanke, jede patriotiſche 
Empfindung zum Kampfe ruft.“ 

[Preußen und Rußland.] Auch für unſer Vaterland wird 
wohl einſt die Zeit kommen, wo ihm das Gut der Preßfreiheit nicht 
mehr durch Beſchlagnahmen, Preßprozeſſe und kritiſche Analyſe einzel⸗ 
ner geſchriebener Ausdrücke verkümmert wird. Vielleicht wird ein ſpä⸗ 
terer Tacitus „das ſeltene Glück einer Zeit loben, wo man denken 
darf, was man will, und ſagen, was man denkt.“ Für einen zu⸗ 
künftigen Tacitus iſt denn auch die Geſchichte des Tages von Ino⸗ 
wraclaw aufgeſpart. Wir wollen ſeinem Urtheile nicht vorgreifen, 
nicht vor der Zeit der Carlowitz'ſchen Interpellation das Intereſſe ver: 
kümmern, nur wollen wir gleich einen Geſichtspunkt hier plaſliſch her⸗ 
ausheben, aber bei Leibe nicht erörtern. Wir bemerken nur, daß Kur⸗ 
ſachſen den Liefländer Patkul an den Schwedenkoͤnig auslieferte, als es 
von dieſem beſiegt war. Wir ſind zum Glück für uns von Rußland 
nicht beftegt, aber wir find feine guten, lieben Nachbarn. In dieſer 
Eigenſchaft haben die preußiſchen Truppen die Gefangenen der Ruſſen 
auf preußiſchem Territorium bewacht, und die Ruſſen haben auf preu⸗ 
ßiſchem Gebiete gefangene Polen, welche preußiſche Stagtsbürger find 
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— nicht etwa, weil ffe zugeben, in Preußen keine Jurisdiction zu 
haben — ſondern aus Courtoiſte gegen einen befreundeten Nachbar⸗ 
ſtaat laufen laſſen. Wir fordern alle Hiſtoriker des In⸗ und Auslan⸗ 
des, Mommſen, Sybel, Groote, Lord Mahon, Thiers, Guizot, Ba⸗ 
rante, Motley und die anderen auf, uns in der Geſchichte eines Staa⸗ 
tes ein ſolches Beiſpiel freundnachbarlicher Selbſtverleugnung aufzuwei⸗ 
ſen. Wir glauben, es wird ihnen nicht gelingen, denn dieſe Thatſache 
ſteht gewiß ganz ohne Beiſpiel da, eben ſo ohne Beiſpiel, wie jener 
Vertrag Preußens mit Rußland vom Anfange unſeres Jahrhunderts, 
wonach Rußland ein? Anzahl „unverbeſſerlicher“ preußiſcher () Ver: 
brecher nach Sibirien übernahm. Man ſieht, es hat an eigenthümli⸗ 
chen und originellen Wechſelwirkungen zwiſchen Preußen und Rußland 
ſeit Beginn des Jahrhunderts nicht gefehlt. (Magd. 3.) 

Frankfurt, 2. Mai. [Reform⸗Verein.] Wie man ver: 
nimmt, wird der Ref ormverein zu Anfang des Monats Juni, bis wo: 
hin die neuen Bundesreform⸗Vorſchläge Oeſterreichs und der Mittel: 
ſtaaten im Bundedta zur Vorlage kommen werden, hier in Frankfurt 
eine größere Verſaminlung veranſtalten, um ſich über das neu darge⸗ 
botene Delegirtenproject auszuſprechen. 5 

München, 1. Mai. [Schon fo weit:] Man ſchreibt der 
„Süddeutſchen Zeitung“ von zuverläffiger Seite: Die europäiſche Ver⸗ 
wicklung, in welche ſich Preußen durch die Convention mit Rußland 
gebracht bat, beginnt ihre Früchte zu tragen. Eine Depeſche, welche 
unlängſt Freiherr v. Werther dem Grafen Rechberg mitzutheilen gehabt 
hat, legt die deutſche Politik Preußens dem wiener Kabinet zu Füßen, 
ohne Zweifel in der Erwartung, dadurch Oeſterreich in der polniſchen 
Frage zu Preußen herüberzuziehen. Ob dieſes gelingen wird, ſcheint 
mir mehr als problematiſch. Dagegen wird Graf Rechberg nicht ver⸗ 
ſäumen, die Umkehr der preußiſchen Politik in anderer Richtung zu 
verwerthen. In Bezug auf Italien harmonirt das berliner Kabinet 
ſchon ſeit längerer Zeit mit Oeſterreich und arbeitet in deſſen Intereſſe. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt nicht abzuſehen, weshalb Herr v. Bis⸗ 
marck in Sachen des Handelsvertrags eine unzeitige Halsſtarrigkeit 
zeigen ſollte. 

[ueber die baieriſchen Wahlen] ſchreibt die „Süddeutſche 
Zeitung“: Die Fortſchrittspartei hat an Zahl und Kräften zugenom⸗ 
men; ihre bisherigen Mitglieder ſind faſt alle wiedergewählt, von den 
hervorragenden fehlt nur eines, das der Tod allen Parteikämpfen ent⸗ 
rückt hat. Jedenfalls hat ſich das kleine Häuflein, das in der auf⸗ 
. Kammer die Fortſchrittspartei vertrat, auf die doppelte Zahl 
erhoͤht. 

Kaſſel, 2. Mai. [Eiſenbahnanleihe.] Geſtern war Hr. v. Roth⸗ 
ſchild aus Frankfurt hier und hatte eine Audienz beim Kurfürſten, worin er 
ih zur Beſchaffung des Eiſenbahnanlehens von 10 Millionen empfoh en 
bat. Die Abſicht der Stände und des Miniſteriums war, das Anlehen 
direkt im Lande mittelſt Subſcription bewirken zu laſſen, da hierzu Geld 
ausreichend vorhanden iſt und die Gemeinde: und Stiſtungskaſſen durch die 
Kündigung und Rückzahlung der älteren Staatsobligationen im Jahre 1858 
genöthigt waren, wegen Mangels an Hypotheken, eine außerordentliche Zahl 
von auswärtigen Staats- und Eiſenbahnpapieren verkaufen zu müſſen, 
welche jetzt gegen neue Eiſenbahn⸗Obligationen umgetauſcht werden könnten. 
a 1 Vortheile Hr. v. Rothſchild in Aus ſicht ſtellen wird, wiſ⸗ 
ſen wir ni 

Hannover, 4. Mai. [Einberufung der Stände⸗Ver⸗ 
ſammlung.] So eben erſcheint in der Geſetz-Sammlung folgende 
Proklamation: 

„Nachdem der durch Unſere Proclamation vom 8. November 1856 beru⸗ 
fene Landtag durch Ablauf der verfaſſungsgeſetzlich beſtimmten ſechsjährigen 
Zeitdauer beendet iſt, ſo finden wir Uns in Gnaden bewogen, einen neuen 

ae nach den Beſtimmungen Unferer Verordnung vom 1. Auguſt 
1855 kraft dieſes zu berufen. 

Wir haben verfügt, daß die erforderlichen Wahlen eingeleitet und voll⸗ 
zogen werden, und behalten Uns vor, den Zeitpunkt der Eröffnung des 
Landtags demnächſt zu beſtimmen. 

Gegeben Herrenhauſen, am 3. Mai 1863, Georg, Rex. 

v. Brandis. Gr. v. Platen⸗Hallermund. v. Malortie. 
Freiherr v. Hammerſtein. Windhorſt. Lichtenberg. Erxleben.“ 

Täuſchen wir uns nicht, ſo wird das Land mit allem Eifer die 
lang herbei gewünſchte Gelegenheit benutzen, durch ſeine Wahlen den 
Beweis zu liefern, daß es dem Borriesſchen Syſtem nicht gelun⸗ 
gen iſt, den Servilismus zur Herrſchaft zu bringen und den Sinn 
für die höheren Güter, für Freiheit und Vaterland abzuſchwächen. 

Oeſterrei ch. 

Krakau, 3. Mai. [Beſchlagnahme von Waffen. — 
Rochebrun.] Geſtern Nachmittag wurde in dem biefigen Frachten⸗ 
abgabe⸗Magazin der Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn eine Partie Waffen 
und Gewehre, welche in vier Kiſten verpackt waren und in der Eiſen⸗ 
bahnſtation Florisdorf als optiſche Inſtrumente declarirt zur Aufgabe 
gelangten, von den Behörden beanſtandet und confiscirt. Eine Denun⸗ 
ciation eines Eiſenbahnbedienſteten lag der Eruirung zu Grunde. In 
der benachbarten Eiſenbahnſtation Trzebinia wurde ebenfalls ein grö⸗ 
ßerer Waffentransport angehalten und eingezogen; außerdem waren die 
Polizeiorgane von dem weiteren Anlangen eines mit Waffen beladenen 
und nach Galizien beſtimmten Wagens prävenirt. Die confiscirten 
Waffen beſtehen ſämmtlich aus neuen Sägerftugen mit Haubayonnet 
und wurden im zerlegten Zuftande verfrachtet. — Heute verlautet hier 
allgemein, daß Rochebrun nicht nach Paris abgereiſt iſt und ſich neuer⸗ 
lich beſtimmt gefunden hat, ſich an den dermaligen Ereigniſſen zu bes 
thätigen. (Oſtd. P.) 

*4* Lemberg, 3. Mai. [Genugtbuung.] Im Auftrage 
des Großfürſten iſt der Gardecapitän Annenkoff hier angekommen, um 
wegen der bedauerlichen Vorfälle bei Ulanow und Czulice die ver⸗ 
langte Genugthuung zu geben. 

Italien. 

Turin, 2. Mal. [Verhältniß zu Rußland.] Eben iſt der 
Geſandtſchafts⸗Sekretär, Graf Tornielli, aus Petersburg in 76 Stun⸗ 
den hier eingetroffen und hat geheime Depeſchen überbracht, worauf 


er wieder abreiſte. Die Stellung des Marcheſe Pepoli iſt kritiſch; er 


ſagt: es wäre beſſer geweſen ihn nicht nach Petersburg zu ſenden. 
Die Regierung ließ ihm wiſſen, moͤglichſt auszuharren. 


Frankreich. 

Paris, 3. Mal. [Polniſche Frage.] Die offtzioſen Blätter 
verſichern, die Depeſche des Fürſten Gortſchakoff laute ſehr verſoͤhnlich 
und friedlich. Das heißt nicht viel, denn nur der Unverſtand konnte 
glauben, Rußland werde durch die kurzweg ablehnende Antwort, es 
Hehe den Mächten nicht zu, ſich in feine Angelegenheiten zu miſchen, 
einen Bruch provociren. Ein ſoeben eingetroffenes Telegramm aus 
Wien meldet, in feiner Rückäußerung auf die öſterreichiſche Depeſche 
babe der Vice⸗Kanzler auf die Thatſache hingewieſen, daß die polniſche 
Inſurrection durch die Sprache der ausländiſchen Preſſe ermuthigt 
werde; man darf annehmen, daß er dieſen Umſtand auch in Paris 
und in London hervorgehoben hat. Es fragt ſich nun, was Frank⸗ 
reich und England erwidern werden. Von ſonſt zuverläßiger Seite 
wird mir mitgetheilt, daß ſie ſich mit nichts Geringerem begnügen wol⸗ 
len, als mit einem oberlehnsherrlichen Verhältniſſe des ehemaligen 
Großherzogtbums Warſchau zu Rußland, dem es überlaſſen bleibe, 
einen Großfürſten zum Souverän auf Lebenszeit zu ernennen (7). Dies 
würde natürlicherweiſe eine vollſtändige adminiſtratibe Autonomie in 


ſich einſchließen. Außerdem ſoll dieſer Staat zu einem neutralen Staate 
wie Belgien erklärt werden. Daß dieſe Forderungen von Rußland 
zurückgewieſen werden würden, liegt auf der Hand, und man konnte 
ſie ſich daher nur mit der Abſicht, es zu einem Conflicte zu treiben, 
erklaͤren. Was Oeſterreich betrifft, fo ſcheint aus der Mühe, welche 
die offiziöfe Preſſe ſich geben muß, um es gegen die Unterſtellung, es 
unterhandle unter der Hand mit Rußland, zu vertheidigen, hervorzu⸗ 
gehen, daß man in den Tuilerien mißtrauiſcher gegen daſſelbe iſt, als 
man eingeſtehen moͤchte. (Elb. 3.) 

[Friedel] Hr. Drouyn de Lhuys war geſtern beim Baron Bud⸗ 
berg zu Tiſche. Wie kann man feine Befriedigung über die ruſſiſche 
Antwort unzweideutiger an den Tag legen! (K. 3.) 

[Hohe Herrſchaften.] Die Kaiſerin ſtattete geſtern der Prinzeſſin 
Karl von Preußen einen Beſuch in ihrem Hotel ab, der eine halbe Stunde 
dauerte. — Die Kaiſerin hat, wie der „Moniteur“ anzeigt, am 2. Mai, 
6 Uhr Abends, der Prinzeſſin Karl von Preußen den von dieſer am Tage 
zuvor in den Tuilerien abgeſtatteten Beſuch erwiedert. Heute hat ſich die 
Prinzeſſin, wie die „France“ meldet, in einer Hof⸗Equipage nach Saint 
Cloud und von da nach Verſailles und Trianon begeben, wo die großen 
Waſſerkünſte in Thätigkeit waren. Nach ihrer Zurückkunft fand ihr zu Ehren 
in den Tuilerien ein großes Diner ſtatt, zu welchem Ihre Majeftäten 150 
Perſonen hatten einladen laſſen. 

[Die Verfolgungen gegen die Preſſel dauern fort. Anlaß dazu 
giebt die Wahlbewegung, die man unter allen Umſtänden beherrſchen will. 
Aus dieſen Gründen wurde das „Journal de Rennes“ auf zwei Monate 
ſuspendirt und die „Union de l'Oueſt“ verwarnt. 

[Der Kaiſer! fol die Abſicht zu erkennen gegeben haben, im Monat 
Juni ſich nach Brüſſel zu begeben, um dem König Leopold einen Beſuch ab⸗ 
uſtatten, welchen er ſchon feit einigen Jahren ſchuldig iſt. Auch dieſem Vor⸗ 
haben wird eine politiſche Bedeutung gegeben. Man ſchließt aus demſelben 
auf das gute Einvernehmen zwiſchen England und Frankreich. 

* [Als Curioſum] erwähnen wir, daß das Wort „Deutſcher“ in 
Frankreich neuerdings als ein Schimpfwort gebraucht wird. Herr Proudhon 
griff in ſeiner Broſchüre über die Wahlen Herrn Neffzer, den Redakteur des 
„Temps“, an und wußte nichts Schlimmeres von ihm zu ſagen, als daß er 
dem „Germanismus“ huldige; Herr Granier de Caſſagnac, dem Proudbon 
nicht disciplinirt genug iſt, wirft nun dieſen Vorwurf auf ihn zutück und 
behauptet von ihm, „er ſei in Geiſt, Melhode und Formeln durch und durch 
deuiſch und übe dadurch auf Frankreich einen ſchlechten Einfluß aus.“ 

[Die Geldſammlungen zur Unterſtützung des polnis 
ſchen Aufſtandes! unter der hieſigen polniſchen Ariſtokratie nehmen 
ſehr bedeutende Dimenſionen an. Bei dem Umſtande, daß ſich gegen⸗ 
wärtig in Paris viele der reichſten polniſchen Adelsfamilien aufhalten, 
wird die Angabe nicht übertrieben ſcheinen, daß im Laufe der Monate 
März und April d. J. aus jenen Kreiſen bei 4 Millionen Franes nach 
Polen geſchickt wurden. Der Graf Branicki, welcher mit dem Roman⸗ 
ſchriftſteller Chojedi unlängſt den Grafen Wielopolski gefordert, zeich⸗ 
nete allein 500,000 Franes. — Der Fürft Conſtantin Czartoryski 
wird aus Stockholm in Paris erwartet. 

Niederlande. 

Haag, 2. Mai. (Polniſches.] Die holländiſche Regierung 
hat ſehr raſch der Aufforderung Frankreichs und Englands entſprochen, 
ſich den Schritten der Großmächte zu Gunſten Polens anzuſchließen und 
ihre Mitwirkung zugeſagt. Dieſer Schritt des Miniſteriums Thorbecke 
dürſte zu einer heſtigen Debatte in den Generalſtaaten führen. Uebri⸗ 
gens hat beſagtes Cabinet dieſer Tage wieder eine ſtarke Schlappe in 
der erſten Kammer erlitten, die Einiges mit dem Herrenhauſe in Berlin 


gemein hat. 
Nuß land. 


Petersburg, 2. Mai. [Beſchränkung der körverlichen 
Züchtigung.] Am Geburtstage des Kaiſers ſind, wie bereits tele⸗ 
graphiſch gemeldet, einige Ukaſe ergangen, welche die körperliche Züch⸗ 
tigung bedeutend beſchränken. Wo dieſelbe mit ſchweren Strafen con⸗ 
currirt, fällt fie weg. Die Frauen find ganz davon ausgenommen, 
die bisherigen Exceptionen werden ausgedehnt, u. a. auf alle Kirchen⸗ 
Beamten chriſtlicher Confeſſtonen, Geiſtliche jeder Confeſſion und bei⸗ 
der Kinder, Lehrer an den Volksſchulen, Bauern, welche Gemeinde⸗ 
Aemter bekleiden, Perſonen, welche den vollen Curſus in den Diſtricts⸗ 
Schulen abſolvirt haben. Brandmarkung und Stempelung fallen weg. 
Beim Militär fällt die Spießruthenſtrafe, bei der Marine die Strafe 
der Katze weg, doch finden körperliche Züchtigungen mit Ruthen und 
dem Tau bis 200 reſp. 100 Hieben noch ſtatt, ſo lange nicht für 
genügende Arreſſhäuſer Sorge getragen if. Auch bleibt die Züchtigung 
als Disciplinarſtrafe der Marine beſtehen. Ein dritter Ukas verkürzt 
die Strafhaften überhaupt. 

Unruhen in Polen. 

Lemberg, 2. Mai. [Stimmung in Galizien. — Preu⸗ 
ßiſch⸗ruſſiſcher Kriegsrath.] General Bamberg, Feſtungs⸗Com⸗ 
mandant von Krakau, beiragt über die herrſchende Stimmung in Weſt⸗ 
galizien, gab die beruhigendſten Verſicherungen. Hiermit 
ſind alle jene Gerüchte widerlegt, die von Verhängung des Belage⸗ 
rungszuſtandes, exceptionellen Maßregeln u. dgl. wiſſen wollen. Man 
erzählt ſich in manchen Kreiſen, Graf Mensdorf werde von ſeinem 
Stattbalterpoſten abberufen werden, da er für einen hoheren beſtimmt 
ſei. So viel wir wiſſen, iſt kein wahres Wort daran. — Letzthin fand 
zu Küſtrin großer Kriegsrath zwiſchen preußiſchen und ruſſiſchen Ofſi⸗ 
zieren ſtatt. General Brunner und die Commandanten von Wlocla⸗ 
wek und Kaliſch hatten ſich dahin begeben. Es handelte ſich um 
etwaige Combinirung der Truppenbewegungen von Konin und Wlo⸗ 
clawek aus, wobei nöthigenfalls die nachbarlich preußiſche Grenze zur 
Operationsbaſis genommen würde. (Oſtd. P.) 

Krakau, 5. Mai. [Niederlage der Inſurgenten. — 
Vorpoſtengefecht. — Mieroslawski.] Geſtern Abends 6 Uhr 
wurden Inſurgenten von Ruſſen in Igolomia angegriffen und bis 
Clo (Galizien) gedrängt, wobei ihre Kugeln bis nach Clo fielen, und 
ein öſterreichiſcher Soldat leicht verwundet wurde. 53 Inſurgenten, 
6 Wagen mit Waffen, 2 eiſerne Kanonen wurden von den k. k. Trup⸗ 
pen übernommen und nach Mogila gebracht. — Ein zweiter Bericht 
lautet: Eine Inſurgenten-Abtheilung von 250 Mann unter An führung 
eines Franzoſen wurde geſtern Nachmittag bei Igolomia nach einem 
blutigen Treffen von den Ruſſen gänzlich zerſprengt. Heute Mor⸗ 
gens wurden 53 flüchtige Freiſchärler (wovon einer verwundet 
und einer im Verſcheiden) acht Wagen mit Waffen, eine Fahne, 
eine ciferne Kanone ſammt Lafette und fünf Pferde bier ein⸗ 
geliefert und iſt ein zweiter Transport von Flüchtigen 
und Verwundeten unterwegs. Eine zweite den Inſurgenten 
abgenommene Kanone iſt geſtern Abends hier eingetroffen. — 
Heute Nacht hat ein Vorpoſtengefecht an der Grenze bei Ploki (Chrza⸗ 
nower Bez.) ſtattgefunden; heute bier eingebrachte Verwundete erzähl⸗ 
ten, daß dieſe Abtheilung, 600 Mann ſtark, meiſt von franzöſiſchen 
Offizieren kommandirt, die Richtung nach Olkusz eingeſchlagen hat; 
der Kampf ſoll heute noch fortdauern. — Wie verlautet, hatte Mie⸗ 
roslawski, der ſeit Sonnabend an der Spitze ſeiner neuen Abtheilung 
(mit 4 Geſchützen) ſich im Südweſten des Königreichs Polen befindet, 
geftern Nachmittags bei Igolomia ein Gefecht mit den Ruſſen, in wel 
chem die Inſurgenten geſchlagen worden ſein ſollen. Ein anderes neu 
im Krakauiſchen aufgetauchtes Corps ſuchte von Szklary her zu ihm 
zu ſtoßen. Ob die Vereinigung gelungen, darüber verlautet nichts 
Beſtimmtes. (Krak. Z.) 
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Warſchau, 2. Mai. 


ganiſationsplan des General⸗Adjutanten Grafen v. Berg ins Leben. 
Das ganze Land wird in zweihundert militäriſche Bezirke getheilt. An 


der Spitze eines jeden derſelben ſteht ein Kriegsgouverneur, mit der 


unumſchränkteſten Machtvollkommenheit ausgeſtattet. Niemandem von 
der Einwohnerſchaft wird es erlaubt fein, aus dem betreffenden Be- 
zirke ohne Bewilligung und Erlaubnißſchein des Commandirenden ſich 
zu entfernen. Ihm unterſtehen auch ſämmtliche Gemeinden und deren 
Vorſteher. Letztere werden von demſelben ein- und abgeſetzt. Die 
warſchauer Regierungscommiſſion des Innern, und zwar das Juſtiz⸗ 
Departement, hat ſein Gutachten betreffs der beabſichtigten Güter⸗ 
Sequeſtration in Polen dahin abgegeben, daß eine ſolche gegenwärtig, 
wo die Geſetze ſelbſt zur Beſtrafung politiſcher Verbrechen ausreichen, 
ganz unthunlich und überflüſſig wäre. Deſſenungeachtet erging an dies 


zulegen. — Dieſer Tage iſt bereits die 7te Nummer des revolutionä⸗ 
ren „Naprzod“ erſchienen und ausgegeben worden. Sie iſt inſofern 
intereſſant, als in derſelben Namens des Central⸗Comite's die pol⸗ 
niſche Bevölkerung Oeſterreichs, beſonders die exceßluſtige krakauer 
Jugend, zur Ruhe ermahnt wird. — In Volhynien, in der 
Gegend von Dubno, desgleichen im Gouvernement Podolien, zu Ka⸗ 
mieniec, ſoll die Inſurrection ausgebrochen ſein. 


Amerika. 

Newyork. [Neger⸗Bataillon.] Der foͤderirte General 
Niel Dow berichtet aus New⸗Orleans, daß er in ſeiner Diviſion ein 
Bataillon Neger habe, die als Artilleriſten es den Weißen in allen 
Stücken gleich thun. Faſt alle, ſagt er, waren mehr oder weniger 
gezeichnet, und manche von Kopf bis zu Füßen mit Narben bedeckt. 
Die aus einer gewiſſen Pflanzung entflohenen Sclaven waren alle auf der 
Stirne mit anderthalb Zoll langen Buchſtaben gebrandmarkt; die An⸗ 
fangsbuchſtaben ihres Herrn „W. M.“ nahmen die ganze Breite der 
Stirn ein. Einige trugen feſtgenietete eiſerne Halsbänder; andere 
Feſſeln an den Beinen, und wieder andere Handſchellen. 


——— 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 6. Mai [Tagesbericht.] 
Hr. Oberbürgermeiſter Elwanger iſt geſtern aus Berlin hier⸗ 
ber zurückgekehrt; der Zweck eines mehrwöͤchentlichen Aufenthaltes da⸗ 
ſelbſt ſoll die Förderung communaler und provinzieller Angelegenhei⸗ 
ten, namentlich der ſtädtiſchen Bank, der Oderregulirung, der 
rechten Oderufer⸗Bahn und des projectirten Hypotheken⸗Inſtituts 
geweſen ſein. 

* Militäriſches.] Bezüglich der nächſten Reſerven⸗Entlaſſung iſt 
angeordnet, daß ſämmtliche Truppen nach Beendigung der Herbſtübungen 
die Mannſchaften, welche ihrer dreijährigen Dienſtpflicht genügt haben, zur 
Reſerve entlaſſen und außerdem Beurlaubungen zur Dispoſition auf unbe⸗ 
3 Zeit in dem Sale en Umfange ſtattfinden. Ferner haben die 

etreffenden Truppentheile event. noch ſo viel Mannſchaften zur Dispoſition 
zu beurlauben, daß die erforderliche Anzahl von Rekruten ohne Etgtsüber⸗ 
chreitung zur Zeit eingeftellt werden kann. Die Trainſtämme entlaſſen ihre 
Reſerven erſt gleichzeitig mit den während der Sommerperiode ausgebildeten 
Rekruten gegen den 1. November. En 

— [Stadtverſchönerung.] Seit vorigem Sommer liegt der 
Plan für Arrondirung des Königsplatzes vor; es ſoll durch Aus⸗ 
füllung des Stadtgrabens ein Platz geſchaffen werden, der von der 
Friedrich⸗Wilhelms⸗ bis zur Reuſchen⸗ reſp. Nicolaiſtraße reicht. Dies 
Project war von der ſiädtiſchen Behörde dahin entworfen, daß der 
Stadtgraben von der Nicolaibrüde bis an die Oder zugeſchüttet würde, 
wogegen aber das General⸗Commando und die Commandantur Wis 
derſpruch erhoben. Es iſt nun die Entſcheidung des Kriegs miniſte⸗ 
riums hier eingegangen, wonach die Ausfüllung des Grabens von dem 
Gebäude der ſchleſ. Feuerverſicherungsgeſellſchaft bis zum Hirt'ſchen 
Haufe genehmigt wird, der untere Theil jedoch bis zur Einmündung 
in die Oder frei bleiben, und die Communication des Waſſers durch 
einen 2 Fuß breiten Kanal vermittelt werden ſoll. Die Brücke wird 
kaſſirt; ſie dürfte ſpäter zwiſchen der Alten und Neuen Graupeuſtraße 
paſſende Verwendung finden. Wünſchen wir, daß der Plan recht bald 
zur Ausführung gelange; Breslau wird dadurch um einen ſchönen 
freien Platz reicher ſein, der ſich vorzüglich zur Aufnahme eines neuen 
Marktes eignen wird. 

lBotaniſches.] Wir wollen es nicht unterlaſſen, alle Planzen⸗ 

mde auf ein herrliches Exemplar von Rhododendron arboreum (baum: 
artige Alpenroſe) aufmerkſam zu machen, welches ſeit einiger Zeit in dem 
neu erbauten coloſſalen Glashauſe des biefigen botaniſchen Gartens in 
voller Blüthe ſteht. Der Anblick dieſes Gewächſes, welches in ſolch enormer 
Größe nur ſelten vorkommt, iſt wirklich bezaubernd ſchön und belohnt einen 
Spaziergang nach dem botaniſchen Garten reichlich, der überdies gerade jetzt 
auch noch manche andere Zierden aufzuweiſen hat, wie z. B. die wunder⸗ 
ſchönen Cydonien und Amygdaleen, die an verſchiedenen Stellen durch 
ihre Blüthenpracht in die Augen fallen. Ueberhaupt iſt im letzten Jahre 
ſehr viel für Verſchönerung und zweckentſprechendere Einrichtung des Gar: 

s geſchehen. Denn außer dem großen Glashauſe, das für die Palmen 
und anderen tropiſchen 3 beſtimmt iſt, und vor welchem auf einer 
boben Säule binnen kurzer Zeit vermuthlich die Statue Linns“s aufgeſtellt 
werden wird, iſt noch ein den Bedürfniſſen völlig entsprechendes Warmhaus 
erbaut, in deſſen mittlerem Theile ein großes Baſſin für Cultivirung von 

aſſerpflanzen und zahlreiche Ampeln für tropiſche Schlinggewächſe ange⸗ 


piſchen oificinellen Gewächſe beſtimmt find. Für einheimiſche officinelle Ger 
wächſe iſt außerdem am Rande des durch den Garten fließenden Waſſers 
ein neues großes Feld eingerichtet, auf welchem gegen 700 Arten derſelben 
N ſtematiſch geordnet find, und nächſtens auch neben jeder Pflanze das von 
r bezogene Product aufgeſtellt werden wird. Der Beſuch des botaniſchen 
artens, der außer den Sonn⸗ und Feſttagen täglich von Morgens 7 bis 
Abends 7 Uhr für das größere Publikum geöffnet iſt, kann alſo ſowohl 
lanzentennern, als Pflanzenfreunden aufs Gelegentlichſte empfohlen werden. 
„Sur Schulſache.] Am heutigen Tage find. die öffentlichen Prüfungen 
wie kathol. Elementarſchulen Breslau's beendet worden. Ueber 

elben ſteht mir, als dabei Betheiligtem, ein Urtheil nicht zu; 
ich es für meine Pflicht, ein ſchlecht motivirtes und in 
ebührendermaßen zurückzuweiſen. — Noch 


bracht ſind, während die beiden Flügel namenllich für 1 ef der tro⸗ 


wohl aber era 
icber Sina 


in dieſer Zeitung eine Stimme über dieſelben hören ließ, welche dieſe Prü⸗ 


fungen für eine nichtige Sache erklärte, die man eheſtens aufheben möchte, 


weil dabei doch nicht viel mehr, als ein pädago iſches Geflunker zum Vor⸗ 
dein komme. Zur 2 1 be Herren Revi — Kb wie der Lehrer will 
5 glauben, daß dieſes leicht hingeworfene Urtheil nicht von ihnen herrühre; 

enn wer es auch geſchrieben, durch den letzteren Theil deſſelben hätte er ſeine 
Thätigkeit total gebrandmarkt. Rütrt es aber von einem Unkundigen her, 
dann verdient es nur um des erſten 5 er einige Beachtung. — 
: n ein nicht zu verachtendes 
Thellnahme des Publikums für die Schule und bee Lehrer rege 
und wach zu erhalten. Mancher Vater und manche Mutter ſchlagen wohl 
den halben Tagelohn in die Schanze, um zu ſeben und zu bören, wie ihr 
Kind antworte und was es überhaupt leiſte. Will man den Eltern, reſp. dem 


Folke, auch dieſe ei i Anſchauung der Lehr⸗ em 
keit ee e e aber iſt der a und Lernthätig⸗ 


stag geradezu 
am Feſttage geworden. Wenn daher die Schule an dieſem La 1 25 Kr 
Onntagsftaat zur Schau trägt, jo ift damit noch lange kein hinreichender 


Grund 9 : N 0 
gefunden, über ſie und ter ſo wegwerfend zu urtheilen. 
Was mich anbetrifft, fo . eo ipso zurück Ich kenne 


kein Flunkern weder I der Schulſtude noch an Prüfungstagen. 


5 es R 2 N 35 in 
Beilage zu Ne. 209 der 


[Neuer Organiſationsplan. — 
Volhynien.] Mit dem 13. Mai tritt im Königreiche der neue Or⸗ 


N 
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— Zeitung. 


ehrer übrigens in Zukunft vor ſolch übler Nachrede zu bewahren, ſo gebe 


man, wie es bei den Specialprüfungen der Fall iſt, die Themata 


an ſolch' liebloſen Urtheilern den Mund am ſicherſten ſtopfen. . 
Fr. Dietrich. 


Gedichte wurden vorgetragen von Herren Stud. Schuler, Maler Hermann, 


geſchrieben. 
bb. - [Hofpitäler und Mailen ung alten 
Hoſpitälern und Waiſen⸗Anſtalten wurden im Jahre 18 


nna 60, im Claaſſen'ſchen Siechhauſe 64, im Hoſpital für alte hilfloſe 
Dienſtboten 61, in der Patheſchen Stiftungs⸗Anſtalt 11, im Kinderhoſpital 
zum heiligen Grabe 92 Kinder, Knabenhoſpital in der Neuſtadt 70 Knaben, 
Kinder⸗Erziehungs⸗Inſtitut zur Ehrenpforte 76 Mädchen, in der Schiffte'ſchen 
Waiſen⸗Anſtalt 12 Knaben und in der Bürger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt 50 Per⸗ 
ſonen, mit einem Koſtenbetrage von 63,291 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. 

=bb.= [Ein Meiſterjubiläum.] Der zur Zeit als Inſpector in 
dem Hoſpital zu St. Trinitas angeſtellte Züchnermeiſter Chriſtian David 
Heinrich feierte am 27. April d. 2 als Meiſter des Züchnermittels ſein 
50 jähriges Jubiläum im Mittelshauſe, Hummerei Nr. 19. Derſelbe iſt am 
19. November 1788 zu Mühlberg in Sachſen geboren und hatte ſich im 
Jahre 1813 etablirt. In demſelben Jahre gab er ſein Geſchäft auf und 
trat in das 3. Bataillon 5. Schleſ. Infanterie⸗Regiments. Nachdem er die 
Treffen von Laon, Montmirail ꝛc. mitgefochten hatte, nahm er auch an 
der Einnahme von Paris Theil. Bei der Rückkehr nach Breslau nahm er 
ſein Geſchäft wieder auf und verwaltete verſchiedene Ehrenämter (Armen⸗ 
director, Stadtverordneter ꝛc.). Am 29. Januar 1853 wurde er zum In⸗ 
ſpector bei St. Trinitas ernannt. — Bei der Feier des ſeltenen Feſtes hielt 
der Obermeiſter Wentzki eine Anſprache an den Jubilar und überreichte 
ihm einen ſilbernen Pokal, auf welchem die Namen der Mittels⸗Vorſtands⸗ 
mitglieder eingezeichnet ſind. Auch Hr. Stadtrath Seidel gedachte in einer 
Rede der Zeit vor 50 Jahren. Hr. Heinrich hatte bereits am 9. April d. J 
ſein 50jähriges Bürger⸗Jubiläum gefeiert. ö 8 
=bb= [Pulvertransport.] Heute Morgen traf ein Puloer⸗ 


einem Offizier, zweien Unteroffizieren und neun Gemeinen von der 
ſchleſiſchen Artillerie ⸗Brigade Nr. 6 und zweien Unteroffizieren ſechs 
Gemeinen vom zweiten oberſchleſiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 23 
hier ein. f 


Breslau, 6. Mai. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Gartenſtraße 


Taſchentücher, geſtickt E. v. H.; Antonienſtraße Nr. 22 zwei gewaſchene 
Schaffelle; von einem Rollwagen ein Kiſtchen, enthaltend verſchiedene 
Eiſentheile zu einer Maſchine; aus einem Reſtaurationslokale in Altſcheit⸗ 
nig ein graues Shawltuch mit brauner Kante; Cliſabetſtraße Nr. 1 ein 


Eiſenbahnhofe einer weiblichen Perſon aus der Kleidertaſche ein zu Oſtrowo 
ausgeſtellter, auf den Namen Bertha Noha lautender Reiſepaß, ferner mehrere 


Taſchentuch eingeſchlagen. 3 ; 
Gefunden wurden: ein roth angeftrichener erlener Schub; ein defektes 

Pfandſchein des Schuppeſchen N 

Dienſtbücher auf Auguſte Langer aus Striegau lautend. 
[Wohnungswechſel.] Beim Eintritt des zweiten Quartals d. J. ha 

ben hierorts 2750 Familien ihre Wohnungen gewechſelt. 

[Herrenloſes Gut.] 


2 Donnerstag, den 7. Mai 1863, | 


Ballen weiße Leinwand, 89% Ellen lang; auf dem niederſchleſiſch⸗märkiſchen der Gonfeffion beurtheilen wird. 


Schriftſtücke und ein Portemonnaie; ſämmtliche Gegenſtände waren in ein 
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& Lublinig, 5. Mai. [Grenzſperre.] So eben iſt an den biegen 
] auf der kommandirenden Oberſt die Ordre angekommen, die Truppenführer, welche 
Stelle. Dem gewiſſenhaften Lehrer darf davor nicht bangen. Dadurch wird die äußerſte Grenze beſetzen, zu beauſtragen, den Uebertritt auf preußiſches 


Gebiet 


eb edem zu wehren, welcher nicht als verdachtsfrei von einer jen⸗ 
ſeitigen 


ehörde legitimirt iſt. Bei den ordnungsloſen Zuſtänden in Polen 


— ldas ſchleſ. Dichterkränzchen !] erfreute ſich geſtern einer ſin⸗ iſt das keinem Menſchen möglich. Wie hart dieſe Maßregel unſere Gewerbe⸗ 
nigen Aufmerkſamkeit, indem ihm der 17jährige Bildbauer⸗Cieve Weiſer treibenden und Kaufleute trifft, kann blos der beurtheilen, welcher die Ars 
aus Patſchtau eine nach dem weimarer Standbilde gearbeitete Göthe⸗Statuette muth der diesſeitigen Landbevölkerung kennt und weiß, daß erſtere nur auf 
verehrte, welche nun als bleibende Zierde im Sitzungslokale aufgeſtellt iſt.] polniſche Kunden angewieſen iſt. Dieſe Grenzſperre wird von entschiedener 


Wirkung fein, weil alle Grenzdörfer von ſtarken Militär⸗Abtheilungen beſetzt 


Plebau und A. Lomnitz aus Berlin: der Gaſt las auch den erſten Akt] ſind und überdies noch Patrouillen jeden Verkehr ſtören werden. Beſonders 
eines von ihm verfaßten Dramas vor, das in der Herrmann ſchen Buchhand⸗ das nahe Woiſchnik wird unter derſelben ſehr leiden, da daſſelbe ſich nur 
lung erſchienen iſt. Soweit man aus dem einem Akte urtheilen kann, iſt] durch einen ſehr bedeutenden Handel mit Polen emporgeſchwungen hat. — 
die Dichtung ſchwungvoll, gedankenreich und in fli⸗ßender ſchöner Sprache] Der heutige Markt war von Polen ſehr ſtark beſucht und haben dieſe unter 


anderem fämmtliche Stiefeln, welche zu Markte hierhergebracht wurden, 


In den ſtädtiſchen angekauft und ſollen dieſe für Rechnung der Infurgenten nach Polen ger 
i 2 verpflegt: in dem ſchafft werden. Es bleibt nur die Hoffnung und der N 
Hoſpital zu St. Trinitas 93 Perſonen, zum heiligen Geilt 45, zu Gt. |angeführte Grenziperre entweder ganz aufgehoben oder nur auf politiſch Ver⸗ 


ſelbe die Weiſung, demnächſt einen diesbezüglichen Geſetzentwurf vor⸗ e 74, zu St. Hieronymus 35, zu 11,000 Jungfrauen 29, zu St. dächtige erſtreckt würde. 


unſch, daß die oden 


O Tarnowitz, 5. Mai. [Zur Tageschronik.] Vor einigen Tagen 
bat wiederum unſere jetzige Garniſon die Patrouillen an der Grenze abge⸗ 
löſt, und wollen einige zurückgekehrte Soldaten deim Patrouilliren an der 
Grenze ſtarke Inſurgentenbanden geſehen haben. Es läßt ſich demnach er⸗ 
warten, daß es wohl binnen Kurzem bei dem nahe gelegenen polniſchen 
Städtchen Siewierz zu einem Kampfe zwiſchen Ruſſen und Polen kommen 
wird. — Die Verpflegung des Militärs bier geſchieht immer noch durch 
Natural⸗Lieferung, und muß dieſerhalb unſere Stadibehörde faſt täglich gr 
ren ftellen, um von Beuthen, wo der Wohnort der Lieferanten iſt, die Ver⸗ 
pflegungsgegenſtände zu holen, und ſie in die Cantonnements auf die Ddr- 
ter und zuletzt nach Tarnowitz an die Soldaten zu vertheilen. Durch dieſes 
Verfahren dürfte wohl kaum der Soldat einen Vortheil haben, denn, nach⸗ 
dem die Naturalien, insbeſondere Fleiſch, den Tag über auf den 
herumgefahren und verſchiedenen atmoſphäriſchen Einflüſſen ausgeſetzt ſind, 
gelangen fie zuletzt nach Tarnowitz; wie wird ſpäter bei wärmerer Tempe⸗ 


ratur dann noch der Genuß des Fleiſches dc. möglich ſein? Ein Vortheil 


dürfte hierbei keinem anderen, als dem Lieferanten erwachſen; denn die Sol⸗ 
daten ſelbſt würden ſich herzlich gern von den Bürgern beköſtigen laſſen, 
die ihnen ja immer wieder aufs Neue Beweiſe von Lopalität geben: wie 
denn überhaupt das beſte Einverſtändniß zwiſchen Militär und Civil hierorts 
ſich allgemein kund giebt. — Durch Verlegung des Gerichts und Aufhe⸗ 


bung des Bergamks haben vor allen andern unſere Hoteliers große Eins 


buße erfahren, was wohl zum häufigen Wechſel der Gaſthofspächter Ver⸗ 
anlaſſung giebt. Und muß man ſehr ſtaunen, daß nach einem allgemein 


Transport aus Neiſſe unter militäriſcher Bedeckung, beſtehend aus] verbreiteten Gerüchte, hier noch ein neues Gaſthaus in einem kürzlich zum 


offentlichen Verkauf gelangten Haufe, mit dem ein großer Garten verbunden 
iſt, errichtet werden ſoll. — In Betreff der am 11. d. ſtattfindenden Wahl 
eines Abgeordneten iſt hier die Spannung eine große und allgemeine, weil 
aus unſerer Stadt Hr. Pfarrer Wawreczko als Candidat aufgetreten iſt. 
Deſſen Erklärung in der letzten Wahlmänner⸗Verſammlung, er könne in Ber 
treff der Gleichſtellung der Juden, von ſeinem Standpunkte als Geiſtlicher, 
hier keine Erklärung abgeben, während er in der Militär⸗Angelegenheit mit 


Nr. 34 ein Kindernachthemd von Shirting, gezeichnet C. v. H., vier Lein⸗ der jetzigen Maſorität zu ſtimmen als ſeine politische Richtſchnur angab — 
wandhemden, drei Paar neue und ſechs Paar bereits getragene baumwollne er wies auf Errichtung feines Stein⸗Denkmals hin — erregt hier ber 
Strümpfe, theils V. H., theils F. und theils mit E gezeichnet, und mehrere deutende Senfation, weil man ſich nicht erklären kann, was für ein Grund 


ein katholiſcher Geiſtliche habe, ſich in Betreff der Judenfrage nicht gün⸗ 
ſtig äußern zu können. Allgemein erwartet und hofft man, daß der Candi⸗ 
dat der Fortſchrittspartei die Majorität der Stimmen erhalten werde, 
der gewiß alle Bewohner des Kreiſes nach ihren Intereſſen und nicht nach 


— 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* Glaz, 5. Mai. [Klauen⸗ und Maulſeuche.] Der Herr Kreis, 


in dieſem die Klauen⸗ 
und Maulſeuche durch Treibſchweine bei uns eingeſchleppt worden und 
hat an mehreren Orten bereits das Rindvieh ergriffen. Die Krankheit 
ſcheint, aus bisher unermittelten Urſachen, diesmal beſonders intenſiv auf⸗ 


Portemonnaie mit acht Sgr. | pant und zwei Marken; ein Schlüſſel; ein] Thierarzt Seer bringt im hieſigen Kreisblatte 4 . die zur allgemeinen 
andleih⸗Inſtituts Nr. 5928; zwei Geſinde⸗ Kenntniß: „Wie in vielen anderen Jahren iſt au 


Der Haushälter Bernert, wohnhaft Kurzegafie | treten zu wollen, was ſich daraus ergiebt, daß an anderen Orten nicht nur 
Nr. 2, verwahrt ſeit dem 30ſten v. Monats einen braunen Lederkoffer mit[Rindvieh bereits daran eingegangen (Unthrar-Charakter) ift, ſondern auch 
rauem Leinwandüberzuge, welcher ihm am gedachten Tage von einem die Schafe davon befallen worden, eine ſonſt feltenere aber langwierige 


ackträger mit dem Bemerken übergeben worden ift, daß ſolcher von einem | Calamität. — Bei der in Kurzem bevorſtehenden Wäſche der Schafe, 


errn abgeholt werden würde, was indeß bis heute nicht geſchehen iſt. 


wo durch den längeren Aufenthalt im Waſſer die Klauen erweicht und dadurch 


Angekommen: Seine Durchl. Fürſt Hatzfeld aus Schloß Trachenberg. dem Anſteckungsſtoff um ſo leichter zugänglich werden, dürfte daher anzu⸗ 


Königl. Polizeidirektor Dr. Stieber aus Berlin. (Pol.⸗Bl.) 


rathen ſein: die Treibſchweine, die faſt durchgängig an der Seuche leiden, 
von allen Privatwegen, wenigſtens die ſpäterhin von Schafvieh unbedingt 


Schweidnitz, 2. Mai. [Stiftungsfeſt.] Am geſtrigen Tage war betreten werden müſſen, entfernt zu halten und die Schafe beſonders nach 
vom landwirthſchaftlichen Verein hierſelbſt zur Feier des Stiftungsfeſtes] der Wäſche, wo es irgend möglich ift, nur über Brachen zu treiben und die⸗ 


Sitzung anberaumt. 


Nach Vortrag der eingegangenen Schriftſtücke fand die jenigen Stellen der Wege, wo fie dieſelben nothwendig überſchreiten müſſen, 


a der Dienſtboten ſtatt. Von den in Vorſchlag gebrachten 17 vorher abkratzen und mit an der Luft zerfallenem Kalk möglichſt dick beſtreuen 


Perſonen find 14 prämiirt worden. Der Vorſitzende des Vereins, Herr 
Fabrikbeſitzer Kopiſch ſprach in anerkennender Weiſe der Dienſttreue zu den 


u laſſen.“ 
In Bezug hierauf dringt ferner das landräthliche Amt zur öffent⸗ 


Dienſtboten und wurden fie hierauf zu einem gemeinſchaftlichen Feſteſſen lichen Kenntniß, „daß der Ein⸗ und Verkauf des Rind⸗, Schaf⸗ und Schwarz⸗ 
durch Herrn Hauptmann und Scholtiſeibeſitzer Jerchel aus Seiferdau ges] viebes in den von der Seuche ergriffenen Ortſchaften, desgleichen 


führt, der für den erkrankten Ordner, Herrn Reinert, dieſe Function über⸗ auch das Schlachten deſſelben zum Genuſſe verboten iſt. — Da, 


wie der 


nommen hatte. Darauf bielt der Vorſitzende feinen Jahresbericht und folgte] Augenſchein ergeben, das bei dem letzten hieſigen Wochenmarkte zum 


dieſem die Neuwahl des Vorſtandes nach vorherigem Vortrag der 
rechnung durch Herrn Rendanten, Stadtrath und Vorwerksbeſitzer 


ahres⸗] Verkauf geſtellte Schwarzvieh faſt durchweg von der Klauenſeuche 
tein⸗ ergriffen war, fo liegt die Vermuthung nahe, daß die Seuche bereits in 


brück. Es ſind wiedergewählt als Vorſitzender: Fabrikbeſitzer Kopiſch in] nicht geringem Umfange um ſich gegriffen hat. — Um der Verbreitung dieſer 
Waizenrodau, als Stellvertreter: Oberbürgermeiſter Glubrecht in Schweid⸗ | Krankheit gebörig vorzubeugen, werden die Viehbeſitzer im Kreiſe hiermit 


nitz, als 


Ordner: Oberamtmann Reinert in Polniſch⸗Weiſtritz, als Proto⸗ aufgefordert, das an der Klauenſeuche leidende Vieh — namentlich Schweine — 


kollführer: Rechtsanwalt a. D. und Vorwerksbeſitzer Studt in Schweidnitz, nicht auf Wegen und öffentlichen Straßen treiben, ſondern den Transport 
als Rendant: Stadtrath und Vorwerksbeſitzer Steinbrück in Schweidnitz. deſſeben von Ort zu Bun 2 PA zu laſſen“ 


Im verfloſſenen Geſchaftsjahre waren Abgang 
In der geſtrigen Sitzung traten 5 neue Mitglieder bei. 
der Sitzung fand gemeinſchaftliches Diner ſtatt. 8 


ik Schweidnitz, 5 Mai. [Der hieſige Volksverein, 


4 Mitglieder, Zuwachs 12. 
Nach dem Schluß 


Grünberg, 3. Mai. [Eine Eiſenbahn im Kleinen] wer⸗ 
den wir dem Vernehmen nach, binnen Kurzem beſitzen. Es iſt bei der 


deſſen Ob; Regierung bereits die Gonceffion nachgeſucht, mit einer Straßen⸗Loko: 


mann der Graf v. Pü cler ift, wird in nächſter Zeit wieder ein öffentliches! motive die von hier nach Kroſſen und Neuſalz führenden Chauſſeen 


Lebenszeichen von ſich geben. In der letzten Sitzung wurde beſchloſſen, eine befahren zu dürfen. 


Adreſſe an das Abgeordnetenhaus zu richten, und iſt der Inhalt derſelben 
ein heart Vorwurf gegen die Volksvertreter, mit der ſchließlichen Bitte an 
fie, ſich zu beſſern und ſich ſtreng an die beſtehende Verfaſſung zu halten!!! 


Reichenbach, 6. Mai. [Streitfragen.] Wir berichteten feiner 
Zeit, daß die Entſcheidungen der 
des Weges zwiſchen Stadt und Bahnhof auf ernsdorfer Terrain zu tragen 
hat, eee variirten. Man hielt einmal die Commune Reichenbach (qua 
Dominium von Ernsdorf ſtädtiſch), das anderemal die Chauſſee⸗Actien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, ſpäter die betreffenden Polizeiverwaltungen für verpflichtet, jene 
Koſten zu tragen. Jetzt iſt endlich die endgiltige Entſcheidung getroffen wor: 
den, daß die Gemeinden, deren Terrain der Weg durchſchneidet, die Beleuch⸗ 
tung deſſelben zu bewirken hätten. Inzwiſchen hat die Commune Reichenbach 
mehrere Jahre die Koſten getragen, und wird wohl jetzt die Erſtattung der 
zur Ungebühr gezahlten Beträge von den Debenten verlangen. — Eine 
zweite wichtigere Entſcheidung für die Commune dürfte auf dem Rechtswege 
herbeigeführt werden müſſen. Es iſt dies die Löſung der Frage, wer 
Eigenthümer des katboliſchen Schulgebäudes ſei. Schon vor Jahren hat 
die Stadt vorſchußweiſe Capitalien zur Reparatur des Schulgebäudes ge⸗ 
zablt. Die Schulgemeinde lehnt die Erſtattung mit der Behauptung ab, 
daß das Gebäude nicht der confeſſionellen, ſondern der geſammten Stadtge⸗ 
meinde gehöre. Die für dieſe Anſicht geltend gemachten Gründe hat der 


verſtorbene Rechtsanwalt v. Damnitz für nicht ſtichhaltig befunden und die“ 


Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die Stadt im Rechtswege ein günſtiges 
Reſultat erreichen werde. Bei dieſer Streitfrage tritt der Mangel an 
authentiſchem Material über die Geſchichte der Stadt recht ſtörend hervor. 
Wollen wir übrigens den chroniſtiſchen Mittheilungen Aug. Sadebeck's 
vertrauen, dann dürfte das in Rede ſtehende Gebäude zur kakholiſchen Kirche, 
mithin auch der katholiſchen Gemeinde gehören. Eine möglichſt baldige Lö: 
ſung der Differenz wäre ſchon um deshalb zu wünſchen, als in nicht ferner 
Zeit ein Neubau der katholiſchen Schule unvermeidlich ſein wird. 


O Gleiwitz, 6. Mai. Der Ihnen neulich als bevorſtebend angezeigte am 15. Juli, 10% am 14. August, 15 % am 15. 
f l Nr. 6 nach und 25 / am 15. Dez. 
ihrer Garniſon Breslau ift durch einen eingegangenen Befehl aufgeſchoben] tion eingerechnet. 


Ausmarſch der 2. gezogenen Batterie ſchleſ. Artillerie⸗Brigade 


worden. Daſſelbe gilt für die erſte reitende Batterie derſelben Brigade. 


Am 3. d. M. fand eine Prüfung der Zöglinge in der Handwerker⸗Fortbildungs⸗ gezahlt werden, er 


ſchule ſtatt. — Der erſte Turnunterricht für Mädchen hat am geſtrigen Tage 


m die! ſtattgefunden. 


ehörden, wer die Koſten der Beleuchtung 0 


Es würde dieſe auf 2 Fuß breiten Rädern lau⸗ 
fende Lokomotive von 16 Pferdekraft auf einmal 6 Wagen mit einer 
Laſt von 700 Centnern und mit einer Schnelligkeit von 2 Stunden 
auf die Meile fortzubewegen im Stande ſein. Möge dieſe Straßen⸗ 
Lokomotive nicht die Stellvertreterin, ſondern die Vorläuferin der Eiſen⸗ 
ahn⸗Lokomotive ſein! (Nied. 3.) 


Wien, 2. Mai. [Emiſſion der 1860er Looſe.] Heute iſt die Kund⸗ 
machung des Finanzminiſteriums über die Ausgabe der 40 Mill. Gulden 
1860er Looſe erſchienen. Der Inhalt entſpricht den telegraphiſch gemachten 
Mittheilungen. Die verſiegelten Offerten werden bis Montag Nachmittags 
3 Ubr angenommen, und an demſelben Tage Abends 8 Uhr vom Finanz⸗ 
miniſter in Gegenwart der Offerenten eröffnet. Vor Eröffnung der fferten 
wird ein verſiegeltes Couvert niedergelegt, welches die Angabe des Minimal 
preiſes enthält, unter dem die Obligationen des Anlehens vom Jahre 1860 
nicht binausgegeben werden. Die Obligationen werden demjenigen Offeren⸗ 
ten zuerkannt, welcher den höchſten Preis über dem Minimalpreis geboten 
hat. Falls mehrere höchſte Offerten auf den ganz gleichen Preis lauten 
ſollten, erfolgt die Entſcheidung ſofort durch das Loos. Wenn keine der ein: 
gelangten Offerten angenommen wird, ſo wird das die Angabe des Mini⸗ 
malpreiſes enthaltene Convert in Gegenwart der Offerenten entſiegelt und 
der Minimalpreis mitgetheilt werden. 

Die Offerten haben auf die Uebernahme des vollen Betrages von 40 
Millionen zu lauten. Theil⸗Offerten werden nicht angenommen. Jeder Offe⸗ 
rent hat 10 Procent der auf die Uebernahme von 40 Mill. lautenden Offerte 
als Caution bei der Nationalbank zu erlegen, und den hierüber ausgeſtellten 
Erlagsſchein ſeiner Offerte beizuſchließen. Die in Baarem erlegten Cautions⸗ 
beträge werden vom Tage des Erlages mit 5 Prozent verzinſt. Die Ein⸗ 
zahlungen auf den vom Offerenten übernommenen und ihm zugewieſenen 
Betrag find bei der privilegirten Öfterreihiihen Nationalbank in fieben Ras 
ten zu leisten, und zwar: 15 % am 15. Mai, 10 % am 15. Juni, 15 % 
ept., 10 % am 15. Okt. 
Bei der Zahlung der letzten Rate wird die Cau⸗ 


ür jede eingezahlte Rate, dieſe mag am Verfallstage oder früher ein⸗ 
lr n hält der Uebernehmer den ende Betrag in Obli: 
gationen des Anlehens vom Jahre 1860, und zwar für den vierten Theil 
des Geſammtbetrages Stücke zu 100 Fl., für die anderen drei Viertheile 


Wagen 


8 


2 


e 


3 
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Brieflaſten der Redaktion. 
Herrn S. in Schweidnitz: Zur Aufnahme nicht geeignet. 


A ben d⸗ Po ft. 

London, 3. Mai. [Polenfrage.] Man iſt hier von der 
Antwort Rußlands nichts weniger als entzückt. Daß die an England 
gerichtete Depeſche in einem weniger freundſchaftlichen Tone gehalten 
iſt, als die an Frankreich geſandte, darüber geht man gleichgiltig hin⸗ 
weg; man merkt aber die Abſicht Gortſchakoffs, die Mächte durch diplo⸗ 
matiſche Kniffe hinzuhalten. Doch England und Frankreich werden 
mit der Formulirung ihrer Wünſche für Polen nicht lange auf ſich 
warten laſſen. Ob Oeſterreich ihren Vorſtellungen ſich anſchließen wird, 
ſtehe dahin, Earl Ruſſell aber ſcheint feſt entſchloſſen, Rußland zu be⸗ 
weiſen, daß es England mit ſeinen Sympathien für Polen wirklich 
ernſt gemeint ſei. (K. Z.) 

Warſchau. Dem „Journal des Debats“ wird von hier ge⸗ 
ſchrieben. man erwarte am 13. Mai in Warſchau wie im ganzen 
Königreiche die Ausführung des Belagerungszuſtandes in aller Härte, 
ſo daß „jedem Offizier das Recht ertheilt werde, nach Ueberzeugung 
jeden, der ihm verdächtig vorkomme, feſtzunehmen und vor das Kriegs- 
gericht zu ſtellen; jeder Verdächtige werde ohne Urtheil nach Rußland 
geſchickt; jedem Grundbeſitzer, welcher Inſurgenten unterſtützt oder nur 
beherbergt babe, ohne fie anzuzeigen, ſolle Hab und Gut confideirt 
werden, und jedem Offizier, in deſſen Bezirke der Fall vorkomme, die 
Vollmacht zuſtehen, die Conſiscation auszuführen, falls die Civil⸗Be⸗ 
hörden auf erfolgte Denunciation dieſe Maßregel nicht vollzogen 
haben ſollten. 

Die „Rh. Ztg.“ erfährt,! daß das Bankhaus Erlanger, welches 
ſeinen Sitz in Paris und Frankfurt a. M. hat, unter der Bürgſchaft 
des Prinzen Napoleon, des Grafen Walewski und einer Anzahl pol⸗ 
niſcher Gutsbeſitzer, der polniſchen National-Regierung einen Credit von 
12 Millionen Francs eröffnet hat. Die Summe iſt im Verhältniß zu 
den täglichen Koſten der Unterhaltung des Inſurgentenheeres nur ge⸗ 
ring, aber der Abſchluß dieſer Anleihe iſt immerhin ein wichtiges Er⸗ 
eigniß, da er zeigt, daß die nächſten Verwandten und Rathgeber des 
Kaiſers Napoleon die Zeit zu einer thatſächlichen Unterſtützung des pol: 
niſchen Aufſtandes für gekommen halten und nicht mehr anſtehen, ihre 
Gelder der Nationalregierung anzuvertrauen. 


Telegraphiſche Depefche. 

Berlin, 6. Mai. Die „Norddentſche Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
Letzte Woche haben auf den verſchiedenſtru Punkten der Mon⸗ 
archie Beſchlagnahmen ſehr erheblicher, für Polen beſtimmter 
Maffenſendungen ſtattgefunden. Die „Kreuzztg.“ ſagt: Terro⸗ 
riſtiſche Einflüſſe von Warſchau und Krakan auf Poſen dürften 
jeden Augenblick die Nothwendigkeit eintreten laſſen, für die 
Provinz oder kleinere Bezirke den Belagerungszuſtand zu er⸗ 


klären. 
[Angekommen 11. Uhr Abends.] (Wolff's T. B.) 


tragen wird auf das Vereinsjahr 1863: 6 Thlr. 28 Sgr. I Pf. Was nung 
die e betrifft, ſo en diejelbe folgendes Reſultat: Beſtand 
ing über aus dem Vereinsjahr 1862: 362 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf., durch Samm⸗ 
ungen ſind hinzugekommen 6 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf., an Zinſen 4 Thlr. 22 Sgr. 
6 Pf., in Summa 373 Thlr. 2 Sgr. 10 Pf. Ausgaben: an W 
wurde verausgabt 20 Alle. Verluſt bei verkauften Effekten 7 Thlr. 21 Sgr. 
8 Pf., im Ganzen 27 Thlr. 21 Sgr. 8 Pf., mithin Beſtand: 345 Thlr. 11 Sgr. 
2 Pf. Eine in der Generalverſammlung veranſtaltete Sammlung für die 
Unterſtützungskaſſe ergab 3 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf. Da die Rechnungsreviſoren 
nur Kleinigkeiten zu erinnern hatten, welche aber bereits ihre Erledigun ge⸗ 
funden hatten, wurde dem Rendanten, Herrn Kieſewetter Decharge ertheilt. 
Siebenmal wurde der Verein durch öffentlichen Alarm zur Brandſtätte gerufen. 
Als Mittheilung möge hier noch dienen, daß die Feuerwehr außer den ge⸗ 
nannten öffentlichen Alarmen noch 61 mal ausgerückt iſt. Das Einvernehmen 
mit der Feuerwehr, namentlich mit den Chargirten derſelben iſt lobend anzu⸗ 
erkennen. Durch Stimmzettel wurde gewählt: zum Direktor Herr Stadtrath 
Becker, zu deſſen Stellvertreter Herr Kaufmann Kieſewetter, zu Vorſtands⸗ 
mitgliedern die Herren Hauptlehrer Dobers, Goldarbeiter Dobers, Raths⸗ 
BureausAffiftent Geifer, Turnlehrer Hennig, 
Schloſſermeiſter und Maſchinenbauer Meinecke, Kaufmann Iſidor 8: ank⸗ 
further, Seilerwarenfabrikant Hahnewald, Klemptnermeiſter Jul. Scholz, 
ac e cher, Zinngießermeiſter Krüger, Klemptnermeiſter Ren⸗ 
ner; ſämmtlich Gewählte danken für das in ſie geſetzte Vertrauen und neh⸗ 
men die Wahlen an. Die früheren Rechnungsreviſoren werden durch Aecla⸗ 
mation aufs Neue gewählt. Ueber den d Feuerwehr⸗ und Feuer⸗ 
Rettungs⸗Vereinstag wurden Notizen gemacht, und davon der Wunſch geknüpft, 
daß ſich die Steigerabtheilung regelmäßiger und fleißiger an den Uebungen, 
welche im Sommer ſtattfinden, betheiligen möchten. Da andere Anträge 
nicht geſtellt waren, wurde die Sitzung bald nach 10 Uhr geſchloſſen. 


Stücke zu 500 Fl. Nach geſchehener Einzahlung der erſten und zweiten 
Rate erhält der Uebernehmer ein Verzeichniß der Obligationen, welche ihw 
für die geleiſteten und künftighin zu leiſtenden Einzahlungen hinausgegeben 
werden. Durch die Einhändigung des Verzeichniſſes erwirbt der Ueberneh⸗ 
mer das Recht, an dem Ergebniß der am 1. Auguſt und 2. Nov. 1863 ſtatt⸗ 
findenden Ziehungen theilzunehmen. 
„Die Einzablungstermine vom 15. Mai bis 15. Dezember I, J., der freie 
Aa d vom 1, Mai 1863 bis zum Tage der Einzahlung der fälligen 
ate, die Theilnabme an den Ziehungen auch mit den noch nicht bezogenen 
Obligationen, die Proviſion von 4 % des Nennwerthes der übernommenen 
Obligationen, endlich der Umſtand, daß die Obligationen zum vierten Theil 
. aus den an der Börſe ſtets höher notirten Stücken zu 100 Fl. beſtehen wer⸗ 
den, bilden Vortheile, welche die Finanzverwaltung dem Uebernehmer mit 
2% & berechnet. Nämlich den Zinſengenuß mit 1,57 %, den Genuß der 
ge 0,18, die Zuweiſung des vierten Theiles in Stücken zu 100 
ulden, dieſe um 1 4 hoͤher angeſchlagen als die Stücke zu 500 Fl., mit 
0,24 %, und die Proviſion mit 0,50 %. 


Kaufmann Hammer, 


** Wien, 5. Mai. Infolge der Kundmachung vom 30. April wur⸗ 
den geſtern am 4. Mai vor 3 Uhr Nachmittags zwei Offerten auf die 40 
Millionen des Anlehens vom Jahre 1860 im Präſidial⸗Büreau des Finanz⸗ 
miniſteriums eingereicht. Das eine von dem Bankhauſe des Freiherrn 
S. M. v. Rothſchild für ſich und deſſen Häufer in Frankfurt a. M., Paris 
und London, das andere von den Herren Simon G. Sina, M. Wodianer, 
Iſak Pereire in Paris, repräſentirt von Herrn Wilhelm Wertheimber, Ban⸗ 
quier daſelbſt, und B. H. Goldſchmidt in Frankfurt a. M. Bei letzterem 
Conſortium waren auch mehrere der achtbarſten Häuſer Berlins betheiligt, 
in deren Auftrag Hr. M. Karo ſich in Wien befand. Um 8 Uhr ſtellten ſich 
die Herren Offerenten in dem Amtszimmer Seiner Ercellenz des Herrn 
meer ein, welcher den in einem verſiegelten Couvert enthaltenen 
inimalpreis niederlegte und die Offerten entfiegelte. Die Offerte des 
Lenser von Rothſchild lautete auf 102. 50; diejenige des obengenannten 
Conſortiums auf 100, 82%. Die 40 Millionen wurden daher dem Bank⸗ 
baufe des Freiherrn v. Rolhſchild zuerkannt und das über die Verhandlung 
aufgenommene Protokoll ſofort von allen Betheiligten unterfertigt. 


14 Breslau, 6. Mai. Die Gemeindeverſammlung der freirel. 
Gemeinde wurde nach Schluß einer Sitzung des Jungfrauen ⸗Vereins“) 
mit der üblichen Mittheilung über Gemeindefonds und Baukoſten und den 
Perſonalbeſtand der Gemeinde eröffnet. Yemaufolge find 6 Perſonen neuzus 
getreten, 3 im letzten Monat geſtorben. Weiter kam zur Sprache, daß die 
Gemeinde Hrn. J. Ronge ihre Theilnahme bei dem Verluſt, den er und 
die Sache der Reform und humanen Erziehung durch den Tod ſeiner Ge⸗ 
mahlin Frau Bertha Ronge) erlitten, durch eine Beileids⸗Adreſſe aus⸗ 
„ geſprochen habe. Ferner lag ein Brief Dr. Engelmann's aus Brüſſel vor, 
der der Gemeinde auf ein in dieſem Frühjahr ergangenes Schreiben ſeine 
Anhänglichkeit und ſein Verlangen, ſie bald einmal beſuchen zu können, er⸗ 
klärte. — Es kam nun die Berathung der Antwort an die nordhauſener 
freie Religions⸗Gemeinde auf eine Aufforderung zur Sprache, welche dieſelbe 
in den Bundesblättern an die Gemeinden betreffs Verſtändigung über die 
weſentlichen Grundſätze Chriſti erlaſſen hat. Nach ziemlich langer Debatte 
wurde eine Reſolution Hrn. Pred. Pofferichters angenommen, welche 
ausſprach, daß die weſentlichen Grundſätze Jeſu noch nicht hinreichend feſt⸗ 
geſtellt, und eine freie Gemeinde ſich überhaupt nicht den Grundſätzen ver⸗ 
gangener Jahrhunderte, ſo hoch ſie das Wirken der Weiſen aller Zeiten 
ſchaͤtze, anzuſchließen, ſondern nur den einen Grundſatz der freien 
Selbſtbeſtim mung aufrecht zu erhalten habe. (Der Wortlaut, der 
ausführlich begründeten Reſolution wird in den „Bundesblättern“ und der 
nächſten Nr. der „Blätter für rel. Reform“ abgedruckt werden.) Die Be⸗ 
rathung über Verlegung der Gemeindeverſammlung auf einen Wochentag 
wurde bis zur nächſten Verſammlung verſchoben. Hierauf theilte Hr. Pred. 
Hofferichter aus den auswärtigen freien Gemeinden mit, daß Dr. Hetzer 
ſein Sprecheramt in der ſtettiner freien Gemeinde niedergelegt habe, und die 
Gemeinde eine Zeit ohne einen ſolchen bleiben werde, wie daß der zweiten 
danziger freireligibſen Gemeinde der Verlust ihres ſchwerkranken Predigers, 
des auch hier vielfach bekannten Hrn. Dr. Quit bevorſtehe. 

[Der religiöſe ReformsBerein] hielt geſtern Abend wieder Sitzung. 
Hr. Pred. Hofferichter ſprach in ſeinem Vortrage über das Schamanen⸗ 
thum und den Geiſter⸗ reſp. Dämonenkultus als nächſte Stufe religiöſer 
Entwickelung nach dem Fetiſchdienſt. Von den vorhandenen Fragen wurde 
nur eine, über das Feſt, das die Juden um Pfingſten feiern, durch ein an⸗ 
weſendes Mitglied der jüdiſchen . erledigt, die anderen wegen 
vorgerückter Zeit vertagt. Nächſte Sitzung Dinſtag den 19. Mai. 


) Das Concert des Jungfrauen⸗Vereins am 27. hat ca. 20 Thlr. Ueber⸗ 
ſchuß gewährt. . Ref. 
) Bekanntlich Begründerin des hieſ. Iſten Kindergartens. D. Ref. 


[Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Weizen (pr. 2125 Pfd.) get. — Wsp.; pr. Mai 64 Thlr. Br. 
ae 2000 Pfd.) behauptet; gek. 2000 Ctr.; pr. Mai und Mais 
Juni 404 40 7 Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 41 Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 
213 Thir, Gld., Auguſt⸗September — —. 
afer gel, — Scheffel; pr. Mai 22 Thlr. Gld., Juni⸗Juli 22% Thlr. Br. 
üb öl ſtill; get. — Etr.; loco 15% Thlr. Br., pr. Mai 15% Thlr. Br., 
Mai⸗Juni 15% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 14% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 14%, 
Thlr. Br., Auguſt⸗September 13% Thlr. Br., September⸗Ottober 13% Br. 
Spiritus höher; gel, 12,000 Quart; loco 14 Thlr. Gld., pr. Mai und 
er 14 Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 14% Thlr. bezahlt und Br., Juli⸗ 
155 1 1 N Gld., Auguſt⸗September 15 Thlr. Br., September⸗Oktober 
r. bezahlt. 
Zink ohne Umſatz. 8 Die Börſen⸗Commiſſion. 
Vorträge und Vereine. 


2 Breslau, 3. Mai. [Feuer⸗Rettungs⸗Verein.] Die ordentliche 
Generalverſammlung des genannten Vereins behufs Rechnun slegung, Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes ꝛc. fand, wie ſchon gemeldet, geſtern Abend im Cate 
restaurant ſtatt. Der zeitige Direktor des Vereins, Herr Stadtrath Becker, 
eröffnete die Verſammlung mit Worten der Entſchuldigung, daß dieſe Ver⸗ 
ſammlung zu ſpät zufammengerufen ſei, doch wird der neue Vorſtand ber 
müht ſein, ſolche Unregelmäßigkeiten zu vermeiden. Die Mitgliederzahl betrug 
1862 am 21. Februar 191, ausgeſchieden ſind 38, neu hinzugetreten 10, ſo 
daß alſo jetzt ein Beſtand von 165 Mitgliedern iſt. Die Rechnungslegung 
ergab folgendes Reſultat: Einnahme incl. Beſtand aus 1862 144 Thlr. Die 

älfte dieſer Summe iſt enge von der Kommune. Ausgaben: Uten⸗ 
fen 71 Thlr. 29 Sgr., ſonſtige Ausgaben 65 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf., überge⸗ 


—*[Schwurgerichtliches.] Donnerſtag den 7. Mai werden folgende 
Anklagen verhandelt: Wider den Dienſtknecht Wilhelm Karl Brunn aus 
Jackſchönau wegen neuen ſchweren Diebſtahls; wider die Tagearbeiter Joſef 
Birke und Auguſt Knoblauch aus Cawallen wegen neuen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls, reſp. zwei einfacher und eines ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle; 
wider den Tagearbeiter Johann Heinzel aus Breslau wegen neuen ſchwe⸗ 
ren Diebſtahls. J 


— -t- — — nn 


i rlobung unſerer Tochter Laura] Heut Frül entſchlief nach langen ſchweren Theater⸗ Repertoire. [679] 5 
en. 2 — Bauführer Herrn Carl Leiden an der Abzehrung er e Töch⸗ | Donnerstag, den 7. Mai. Viertes und vor: a 9 ft V erich t. 
Schwedler zu Ratibor, beehren wir uns terchen Hermine, im Alter von 5% Monat.] letztes Gaſtſpiel der Fräul. Selling und Züge nach Freiburg abgehend 6 Uhr Früh 120 Mittags 6 Abends 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. [4166] Allen Theilnehmenden dieſe Anzeige ſtatt je- Kitzing vom königl. Hoftheater zu Berlin. ankommend 9 ⸗ 38s , 9 ng 
Ratibor, den 6. Mai 1863. der beſonderen Meldung. [46%] | „La RCole.““ Oper in 3 Akten von| = Oberſchleſien abgehend 66 „ 2%  , 7 nur bis 
Rechtsanwalt Sabarth und Frau. Groß⸗Stein, den 5. Mai 1863. Charlotte Birch⸗Pfeiffer. Muſik von Guſtav 5 Oppeln, 
15 nierer Tochter Clara Alexander Simon, gräfl. v. Strach⸗ Schmidt. Im erſten Akte (nach der Intro⸗ ankommend 94e v. Oppeln 12° „8e Abends, 
ee Moritz Milch aus Breslau, witz ſcher Oek.⸗Inſpektor. duction): „Grand Pas de deux“, . EEE AT) BORKEN nn a abgehend 7 Früh 2¹⁸ nur „bis Frankfurt, 
beehren wir uns hiermit Verwandten und Jenny Simon, geb. 3 G h a * 2 Abends, 
Freunden ſtatt * Innen ag an-] Heute Früh 11 Uhr ſtarb unſer einziges ae. Rising und Hrn. Böhme. Nach der 2° M. von Frankfurt 61% Abends, 
zuzeigen. Poſen, den 3. Ma . Töchterchen, kaum 5 Monate alt, an per? „Engliſcher Matroſentanz “ Stargard abgehend 7° Früh, 11° Uhr nur bis Poſen, 
Louis Kantorowicz und Frau. Krämpfen. A [4663] | aus „Flick und Flock“, getanzt von Fräul. 5 Uhr nur bis Kreuz, 
Waldenburg, den 4. Mai 1863. ankommend 11 U. Früh, 8% Abends, 101° Abends. 


S Fräul. Kitzing und Fräul. 
albo. 
Drittes Gaſtſpiel 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Clara Kantorowicz. A. Brier und Frau. 


reitag, den 8. Mai. 


Moritz Milch. 7 18 . Die mit einem * bezei 
Heute Morgen 12% Uhr verſchied nach igl. 5 lerin Fräul. ie inem“ bezeichneten 
Poſen. [4671] Breslau. dreitägigem ad unſer innig gelieb: A Se Er Be Perſonen⸗Poſten nach Nimptich ......... abgehend 655 Uhr Früh, 10 Uhr Abends, 
Ihre heut erfolgte eheliche Verbindung ien Aer ven 9 Jaber Elara, in dem zar yppp9.“ Schaufpiel in 5 Abtheilungen : „Oels (Oſtrowo, Kaliſch) n 1 2 enz 
f . er von ahre agen. i e . 
FD. Reimund Loewig, pralt. Ant. Brieg den 5. Mai 1863. a | a ne 5 anfommend z „ 5 Mn 
Matbilde&oewigg ae Theodor Heimann und Frau, an (Jane Eyre, Frl. Langen⸗ s s els (Kempen) — 55 RS, 75 . 
Breslau, den 5. Mat . g aun. 
— —— ͤ—— amilien⸗Nachrichten. — . Oels (P.⸗Wartenberg) por hin 1,» Nachm. 11 : 5 
lte empfehlen ſich allen) Verlobungen: Frl. Clara Dreyer in Sommertheater im Wintergarten. ankommend 4% Früh 1 Mittags, 
n 1 Pi beſon⸗ Königsberg mit Hrn. Nan v. Schlichting in Donnerstag, den 7. Mal. (Gewöhnl. Preiſe.) . Oels (Feſtenberg⸗ abgehend 10% Abends, 
deren Meldung: f Berlin, Frl. Friederike Bleich mit Hrn. Aug. I) Zum erſten Male: „Wenn man reuzburg) ankommend 4. Früh, 
Erdmann Otſchik, Brauermeiſter. Becher das., Frl. Cäcllie Meyer mit Se . Seer 3 n 5 Münſterberg — —— l —— Bo 0 725 Abends, 
i „Frl. Anna . . 155 8 e 5 ’ 
e Serfules.“ Driginalihmant . We abgehend 12, » Mittags, 
. ter, Oberlehrer am Gymnaſium in 1 5 in 5 85 25 . nr Puh an Sete 5 Bm * „ Fel 35 
r ie Wi i 8 s Col⸗] und Dorothea. ! . Krotoſchin gehend Früh, . . 
Die heut Abend 10% Uhr glücklich erfolgte — n eri Fel. Pad au Weiſendorn 2 von D. Kaliſch und A. Weirauch. Mufil ankommend 52° s 4°, Nachm. 
k v | 


‚Entbindung meiner geliebten 1 5 Louiſe, 


eb. Marſchner, von einem kräftigen Kna⸗ on Lang. 


ö Anfang des Concerts 3 Uhr. 


Ehel. Verbindungen: Hr. Eduard Anfang der 


Die Aufnahme neuer Schüler in die 


Er 


r 
Pr * 


*. 


Bun = Te 


U 


en, beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 


den hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
nhütte, den 4. Mai 1863. [4178 
BEN N. Calow. 


Eutbindungs⸗Anzeige. 

Heute Morgen 8% Uhr würde meine liebe 
Frau Anna, geb. Bornn, von einem geſun⸗ 
den muntern Knaben glücklich entbunden, was 
ich Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt 
anzeige. gr — 6. Zur sa later 

Emanuel Hallmann, Zimmermeiſter, 
Kloſterſtr. Nr. 3/32. 


Nach langen, ſchweren Leiden rief der Herr 
beut Früh Pub unſer theures, geliebtes Kind 
Marie in ihrem ſechszehnten Lebensjahre 
u einem 9 05 Leben ab. Dieſen ſchmerz⸗ 
ichen Verlust zeigen in tiefſter Trauer theil⸗ 
nehmenden Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, hiermit an: 

H. E. Müller, nebit Frau, 
und im Namen der Geſchwiſter. 

Breslau, den 6. Mat 1863. 14675 


— —— ——— 
Nach harten Kämpfen erlöfte heute Vor⸗ 
mittag 10 / Ubr ein janfter Tod meine theure 
geliebte Frau Emilie, geb. Sell, von ihren 
ahrelangen ſchweren Leiden. Tiefbetrübt 
Habe 10 mich dieſen mir und meinen Kin⸗ 
dern gewordenen herben Verluſt Freunden 
und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 14160] 
Oppeln, den 5. Mai 1863. a 
Wagner, königl. Forſtmeiſter. 


Knauff, Magiſtrats⸗Kalkulator, mit Fräulein 
Sophie Freſe in Berlin, Hr. Hermann Lö⸗ 
wenherz mit Frl. Caroline Raphael in Lon⸗ 
don, Hr. Otto Geißler mit Frl. Elifabeth 
Pfaffenbänder. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Julius Ram⸗ 
melt in Berlin, Hrn. Hermann Levin daſ., 
Hrn. A. Egerland das., Hrn. Wilhelm Heyſer 
das., eine Tochter Hrn. O. Promnitz in Char⸗ 
lottenburg, ein Zwillingspaar Hrn. Sber⸗ 
Poſt⸗Secret. O. L. F. Koch in Berlin. 

Todesfälle: Frau Wilhelmine Tobold, 

eb. Herrmann, im Alter von 71 Jahren, in 

Berlin, Hr. Buchhalter Carl Friedr. Regis 
daſ., Hr. Rentier Fabricius daſ., Hr. v. Frey⸗ 
berg im Alter von 75. Jahren daſ., Hr. Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Alb. Wentzel auf Roſenfelde 
bei Wongeren, Hr. Kämmerer Karl Auguſt 
Kluge in Müncheberg, Hr. Partik. Heinrich 
Bruhn in Lübben, Hr. Oberſtlieuten. a. D 
Adolf Eduard v. Hülſen in Berlin, Hr. Dr. 
med. J. C. Strahl daſ., Frl. Ida v. Hoepf⸗ 
ner daſ., Frau Paſtor Marie Teſchner, geb. 
Pfeiffer, in Nieda bei Görlitz, Frau Wilbel⸗ 
mine Thau, geb. Schneider, im 70. Lebensj., 
in Gnadenfeld, Frau Anna Dzialas, geb. 
Wiehle, in Zedlitz bei Ohlau. 


Künſtliche Bäder, 


Fichtennadel⸗Extract, ſowie chemiſch Fer 
geſetzte Bade⸗Species der heilkräft 

der werden auf Beſtellung angefertigt in 
Mohren⸗Apotheke. 14096] 


gſten Bä⸗ zeigten Vortrages, Herr 


Vorſtellung 5 Uhr. 
Nach der Vorſtellung Fortſetzung des Concerts. 
— —— — —- nn 


Der Herr Kaufmann Bergmann hat bei 
Gelegenheit der Feier des hundertjährigen 
Beſtehens der Handlung: Gebrüder Ber 45 
mann ein namhaftes Geſchenk zur Verthei⸗ 
lung an hieſige verſchämte Arme zur Haupt⸗ 
Armenkaſſe eingezahlt. Wir fühlen uns hier⸗ 
durch veranlaßt, im Namen der Betheiligten, 
dem geehrten Wohlthäter öffentlich den erge⸗ 
benſten Dank abzuſtatten. 

Breslau, den 5. Mai 1863. [758] 

Die Armen⸗Direction. 


Pädagogische Seetion. 
Freitag den 8. Mai, Abends 6 Uhr: Herr 
Sem.-O.-L. Scholz: „Ueber die Anklagen 
und Verurtheilungen des Formatis- 
mus im Unterricht.“ [4188] 


Geſellſchaft der Freunde. 


Die Eröffnung des Sommer⸗ Locals, 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 20, findet 


am 10, dieſes Monats ſtatt. [4684] 
Die Direction. 


Handw.⸗Verein. 


Freita 
des bereits 


anſtatt 
ange⸗ 
Kaufm. Schierer: 
der] Ueber die Petition an das Haus der Abg., 
den Pfennigkarif betreffend, und ihre Erfolge. 


Sountagsſchule für Handwerks: Lehrlinge 


ttags 1 Uhr, in dem Gebäude der höheren 
Lehrlinge gedachter 
Bie 2 7 —— — 5 
e Aufnahme un 
Uhr anfängt und bis 3 Uhr dauert, 
Das Euratorium. 


findet Sonntag den 10. Mai, Nachmi 1 
Bürgerſchule zum heil. Geift ſtatt. Die Herren Lehrmeiſter, welche ihre 
Anſtalt überweiſen wollen, werden erſucht, dieſelben in Perſon anzu 
unter dieſer Bedingung Zöglinge au 
Unterricht, welcher jeden Sonntag um 
geltlich. Breslau, den 6. Mai 1863. 


Bekanntma na 
Den Herren Kaufleuten und Fabrikanten machen wir 


der diesjährige Glog 


Glogau, den 6. 


nommen werden. 


1, [ 
biermit die Anzei 


Wollmarkt 


Der Magiſtrat. 


Molken⸗ u. Brunnen: Kur. 


Montag, den 11. Mai, beginnt in des Unterzeichneten Offizin die Molken⸗ 
und Brunnenkur. — Es werden Kuh⸗ und Ziegenmolken nebſt den verordneten 
Mineralwäſſern, täglich friſch bereitet, becherweiſe verabreicht. 
der Apotheke entgegengenommen. 


abgehalten wird. 


Aufträge werden in 
C. Unger, Befiser der Mohren⸗Apotheke. 


Reiſe⸗ Schreibmappen 


mit ſammtlichen Schreib ⸗Utenſilien empfiehlt: 


Joh. Urban Kern, Reuſcheſtraße 68. 


— — 


E. 


Heute Donnerstag den 7. Mai: 
Großes Konzert 

und in der Arena große Vorſtellung 
der anglo⸗amerikan. Gymnaſtiker⸗Geſellſchaft. 
Anfang des Konzerts um 3 1 574173 


/ Ä Eiſenbahn. 
Die Herren Aktionäre laden wir zu der auf e 


e Freitag den 22. Mai, Nachmittags 3 Uhr, 
in dem Empfangsſaale des hieſigen Banhofsgebäudes anberaumten jährlichen ordentlichen 
General⸗Verſammlung ergebenſt ein. 

Zur Berathung und Beſchlußfaſſung kommen die im § 24 des Geſellſchafts⸗Statuts 
Nee yarteir ni (be ber 8 3 

iejenigen Herren Aktionäre, welche der Verſammlung beiwohnen wollen, haben na 
$ 29 des Statuts ihre Aktien a R 5 4 
bis ſpäteſtens den 21. Mai, Abends 6 Uhr, 

in dem Bureau der Geſellſchaft vorzuzeigen, oder ſonſt auf eine dem Direktorium genügende 
Weiſe die am dritten Orte erfolgte Niederlegung nachzuweiſen, zugleich aber ein mik der 
Namens⸗Unterſchrift verſehenes Verzeichniß der Nummern der Aktien in zwei Exemplaren 
zu übergeben, von denen das eine zurückbleibt, das andere, mit dem Siegel der Geſellſchaft 
und dem Vermerke der Stimmenzahl verſehen, zurückgegeben wird und als Einlaßkarte zu 
der Verſammlung dient. , 

Der gedruckte Betriebs⸗Bericht pro 1862 wird vom 20. Mai ab ausgegeben. 

Breslau, den 2. Mai 1863. [4091] Der Verwaltungsrath. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Der Spediteur B. Petzoldt in Canth hat das Abrollen der auf dem dortigen 79185 
407 ankommenden Güter nach der Stadt Canth zu 1 Sgr. pro Centner ohne Nebenſpeſen 
ernommen. 

Wir ſtellen anheim, ſich der Vermittelung des Herrn Petzoldt zu bedienen, und for⸗ 
dern gemäß § 14 des Betriebs⸗Reglements vom 1. März 1862 diejenigen Empfänger, 
welche ſich ihre Güter ſelbſt abholen, oder ſich eines anderen Spediteurs bedienen wollen, 
auf, der Güter-Erpedition im Bahnhofe zu Canth hiervon nec ee vorher, jedenfalls noch 
vor Ankunft des Gutes und auf Erfordern unter glaubhafter Beſcheinigung der Unterſchrift 
ſchriftliche Anzeige zu machen. Im Falle keine anderweite Dispoſition getroffen wird, wer⸗ 
den alle ankommenden Güter Herrn Petzoldt zum Abrollen überwieſen. 4175] 

Breslau, den 5. Mai 1863. Directorium. 


Tilft-Infterburger Eiſenbahn-Geſellſchaft, 


Concessionirt und bestätigt durch Allerhöchste Cabinets-Ordre vom 
22. December 1862. 
Capital: Thlr. 3, 089,000 = Lvrs. 463,350 Sterling. 
Davon Stämm- Prioritäten à 200 Thlr.: Thlr. 1,555,500 = Lvrs. 283,340 Sterlin 8 
Stamm-Actien a Lvrs, 15 Sterling = 100 Thlr.: Thlr. 1,533,400 — Lvrs, 230,010 Sterlin ß 

Die Verzinsung der Stamm - Prioritäten mit 5 % pro anno wird von der Gesell. 
schaft aus den Erträgen vorweg gewährleistet und beginnt mit dem 1, April 1863, Bei 
einem Mehrbetrage als 6% % für die Stamm-Actien partieipiren die Stamm-Prioritäten 
mit gleichen Rechten an der Superdividende. 

Sollte in einem oder dem andern Jahre der Reinertrag nicht ausreichen, um den 
Inhabern der Stamm-Prioritäts-Actien eine Dividende von fünf Procent zu gewähren, so 
wird das Fehlende aus dem Reinertrage des oder der folgenden Jahre nachgezahlt und 
die Inhaber der Stammactien erhalten nicht eher eine Dividende, als bis diese Nachzah- 
lung vollständig geleistet ist, 

Die Inhaber der Stamm-Prioritäts-Actien haben Stimmrecht in den General-Ver- 
sammlungen, 

Die Zinsen der Stamm - Prioritäts- Actien werden an der Kasse der Gesellschaft 
zu Tilsit, 


der Vorſtellung um 5 Uhr. 


Bitte! 


Ein großes Unglück hat am Bußtage, den 
29. April d. J., unſere Stadt durch eine 
Feuersbrunſt betroffen, welche 16 Wohnhäuſer 
in Aſche gelegt, 54 Familien obdachlos und 
einen großen Theil ihrer Habe beraubt hat. 
Die Abgebrannten find fajt gar nicht, und 
mit den Gebäuden nur ſehr niedrig verſichert 
und können nicht wieder aufbauen, wenn nicht 
Hilfe von außen kommt. Wir wenden uns 
daher vertrauungsvoll an das Mitleid der 
Bewohner Schleſiens mit der innigen und 
dringenden Bitte: ein Scherflein zur Min⸗ 
derung der Noth beitragen zu helfen. Das 
al Landrath Amt wird, wie die Exped. der 
reslauer Zeitung die Liebesgaben in Em⸗ 
pfang nehmen und uns übermitteln. Jede, 
auch die kleinſte Gabe, wird mit dem auf⸗ 
richtigſten Danke entgegen genommen und 

von ung gewiſſenhaft vertheilt werden. 

Goldberg in Schl., den 1. Mai 1863. 
Der Magiſtrat. [4110] 


Steckbriefs⸗Erledigung. 
Der unterm 11. Dezember v. J. dae dem 
Böticher⸗Geſellen Carl Wilhelm Hanke 
aus Peilau erlaſſene Steckbrief ift erledigt. 
Breslau, den 30. April 1863. 
Abtheilung für Straf - Sachen. 


757 Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1333 die 
1 „P. Rahner“ hier, und als deren 
e 


nhaber der Deitillateur und Produktenhänd⸗ 
r Paul Nahner hier heute eingetragen 
worden. 
Breslau, den 30. April 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. 784] 
Das erbſchaftliche Liquidations⸗Verfahren 
über den Nachlaß des am 5. September 1862 
zu Laurahütte verſtorbenen Dr, med. Hein: 
rich Diſtel, iſt beendigt. 
Beuthen OS., den 1. Mai 1863 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. [759] 
Als Prokuriſt der am Orte Ober⸗Weiſtritz 
beſtehenden und im Firmen⸗Regiſter sub Nr. 101 
1 dem Königl. Kammerherrn, 
Reichsgraf Carl von Pückler auf Ober⸗ 
Weiſtritz gehörigen Handelsein richtung iſt der 
Rentmeiſter Martin Kaerger zu Ober⸗ 
Weiſtritz in unſer Prokuren⸗Regiſter unter 
12 am 5. Mai 1863 eingetragen worden. 
e am 2. Juni 1862 für den Louis 
Durlitz zu Ober⸗Weiſtritz unter Nr. 6 ein⸗ 
getragene Procura ist erloſchen. 
Schweidnig, den 5. Mai 1803. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 
eee eee eee 


Nothwendiger Verkauf. 
den Bäckermeiſter Anton Gnie⸗ 
Erben ide Hausbeſitzung 
sub Hypotbeken⸗Nr. 171 zu Kattowitz, abge⸗ 
ſchätzt auf 5199 Thlr. 13 Sgr. 1 ., zu 
folge der nebſt Hypothenſchein und Bedingun⸗ 
en in unſerem Prozeßbureau C. II. einzu⸗ 
ſchenden Taxe, ſoll 605 
am 31. Oktober 1863, von Bor: 
mittags 11% Uhr ab, an unſerer Ge⸗ 
richtsſtelle hierſelbſt 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 

Zu dieſem Termine werden die unbelannten 
Realprätendenten, bei Vermeidung der Prä⸗ 
Uufion, öffentlich vorgeladen. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer, 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
ei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen O/S., den 27. März 1863. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Selonntmagung. 
Der zu Königsberg in Preußen 


in Londen, Berlin und Königsberg i. Pr. 
bezahlt, — Das gesammte Baucapital ist fest übernommen und werden davon 
Eine Million der Stamm-Prioritüts-Aetien 
zur öffentlicken Subscription gestellt. 
Die Einzahlungen geschehen in folgenden Raten, und zwar 
: am 15. Mai 1863 20 %, 1. Juli 1863 20 «, 
a I. September 1863 20 %, I. October 1863 40 %. 
Die Zinsen vom vollen Nominal-Werth werden jedoch mit 5 % p. a. schon vom 
1. April d. J. ab vergütet. — Vollzahlungen sind bei jeder Rate gegen eine Extra-Zins- 
vergütung von 5 % pro anno rg — Bei der Zeichnung sind 10 % des Nominal- 
betrages baar oder in courshabenden Wertheffeeten zu deponiren und werden solche 
bei der ersten Einzahlung angerechnet resp. zurückgegeben. — Im Fall der Ueberzeich- 
nung findet eine gleichmässige Repsrtition, jedoch mit möglichst voller Berücksichtigung 
der kleinen Zeichnungen bis zu 1000 Thlr. statt. — Innerhalb fünf Tagen nach dem 
Schluss der Zeichnungen wird deren Ergebniss bekannt gemacht, — Einstweilen wer- 
den auf den Namen lautende Interims-Quittungen, vom 1, October e. ab die Stamm- 
Prioritäts-Actien selbst ausgegeben. 
Die Einzeichnungen finden statt in der Zeit 
vom Mittwoch, den 6. Mai bis Sonnabend, den 9. Mai d. 


in den ewöhnlichen Geschaftsstunden und zwar 


in sit beim M trat, i 
in Königsberg i. Pr. bei Herren J. Simon Wwe. & Söhne, 
do. f bei Herrn E. N. Jacob, 
in Berlin bei Herrn Jos. Jaques, 
0. 5 55 S. Abel Jr., 
in Hamburg bei der Agentur der Braunschweiger Bank, 


Breslau bei Herren Oppenheim & Schweitzer. 


Abdrücke der Statuten und Zeichnungsformulare sind bei den genannten Häusern 
in Empfang zu nehmen, [4132] 
Berlin und Königsberg, den 30. April 1863, 


Seebad HELGOLAND. 


Dieses durch seine Lage in oflener See unter allen andern am meisten 
begünstigte Seebad, dessen heilkräftige reine Seeluft nie durch die Aus- 
dünstungen des Festlandes beeinträchtigt werden kann, und deren zu bei- 
den Seiten der Badeinsel sich befindenden gleich sicheren Badeplätze das 


J. inclusive 


me d K t Baden bei Fluth und Ebbe, sowie bei jeder Windrichtung gestatten, 
Pferdemarkt eröffnet seine Saison am 15. Juni 
wird und schliesst dieselbe am 1. October. Neben den Seebädern finden 


am 18., 19. u. 20. Mai d. J. 
abgehalten werden. 

Die berühmteſten Geſtüte Oſtpreußens 
und Litthauens führen Pferde des edelſten 
Bluts auf dieſen Markt; er bietet daher 
jedem Käufer die reichlichſte Auswahl. 

Für die Bequemlichkeit der Käufer und 
Transportmittel auf der Oſtbahn iſt geſorgt. 

Königsberg i. Pr., im März 1863. 

Das Comite für den Pferdemarkt. 


bv. Bardeleben, Rittergutsbeſ. auf Rinau. 
v. Gottberg, Rittergutsbeſitzer auf 


2 Wulfshoͤfen. 

* Gröben, Rittergutsbeſ. auf Reppen. 
v. „orden Nittmeifter und Eskadron⸗ 
chef im königl. o reuß. Küraſſier⸗Regt. 


r. 
v. Zander, Major im königl. 5. . 
Infanterie⸗Regiment Gir. * 


Regelmäßige 
Dampſſchifffahrten. 


Na othenburg (Kopenhagen). 
v. 8 Pansen jeden Sonnabend 


sich im Badehause des Unterlandes alle Vorkehrungen für Sturz-, Douche-, 
Regen- und Sitzbäder vor. 
Das neu erbaute Conversatlonshaus mit seinen elegant eingerich- 
teten Sälen, vortrefflicher Table d’höte und Restauration, sowie die 
bestrenommirten Hötels und eine grosse Auswahl guter Privat-Wohnun- 
gen bieten den Besuchern alle Eleganz und Bequemlichkeit. 
Helgoland, welches seit mehreren Jahren in das europäische 
Telegraphennetz aufgenommen ist, steht während der Saison mit Ham- 
burg in ununterbrochener Dampfschiff-Verbindung. } 
estellungen auf Logis nimmt die Bade-Direotion, so wie der Bade- 
Arzt Herr Dr. von Aschen entgegen, welcher auch auf ärztliche Anfragen 
Auskunft zu ertheilen bereit ist, [4158] 


Oberschlesische E.-B.-Actien Litt. B. 


versichern gegen die am 1. Juli a. c. stattfindende Pari-Verloosung billigst: 


805 Jaffe & Co., 


Wechsel-Handlung, Blücherplatz und Ring-Ecke. 


Franz Pietka, 
Warſchau, Wiejska⸗Straße Nr. 1733, 


empfiehlt ſich zur 7 von Aufträgen aller Art für Gutsbeſitzer und Stadtbürger im 


Mittags. 1 Königreich und im Auslande, namentlich zu Kauf, Verkauf und Verpachtung von Immo⸗ 
Nach Kopenhagen. ; lien in Stadt und Land; er übernimmt und überjendet genaue Beſchreibungen von ſolchen, 
A. I. Dampfer „Stolp“ jeden Mittwoch vindſcirt alle Schuldforderungen und führt Streitigkeiten ſowohl auf gerichtlichem als auf 


adminiſtrativem Wege durch, zu welchem Behuf er auch ſelbſt Eingaben macht; er wirkt 
Darlehen verſchiedener Art aus und kann für Gutsverwaltungen Beamte jeder Klaſſe nach⸗ 
weiſen. Alle, die größten wie die geringiten Aufträge, deſorgt er ohne Schreibgebühren. 
jeden Monats Morgens. ankirte Briefe und perſönliche Beſuche in Geſchäftsſachen nimmt er in feinem Haufe täg⸗ 
Nach Königsberg 1 und Elbing). lich von 3 bis 6 Uhr Nachmittags an. 
A, I. Dampfer „Boruſſia“ am 7., 17., 27. Zu verkaufen find „ggaenmärtig in Warſchau zwei Gaſthöfe in der Mitte der Stadt, 
jeden Monats Morgens. mit einem Ertrage von 230,600 Fl. poln., und Güter von 1400 Hufen Fläche mit 700 Hufen 
Nud, Chriſt. Gribel in Stettin. I Wald und mit Fabriken, in einer Entfernung von 18 Meilen von Warſchau. [3888] 


ittags. 
Nach Danzig (Elbing). 
A. I. Dampfer „Colben 0 am 1, 11. 21, 


Pu 


1 N ar ee RI Pe De pe = Fiat x 


Am 19. April d. J. iſt der emeritirte Director des Gymnaſiums in Gleiwitz, Profeſſot 
Dr. Kabath daſelbſt verſtorben. Während feiner 35jährigen amtlichen Wirkſamkeit in Glei⸗ 
witz haben Tauſende den vortrefflichen Unterricht des unermüdeten und gewiſſenhaſten Leh⸗ 
rers genoſſen und die väterliche Fürſorge des liebevollen und treuen Erziehers erfahren; — 
und gewiß wünſchen fie alle, ihr nie erlöſchendes Dankgefühl gegen den hochverdienten 
Mann in würdiger Weiſe zu bethätigen. 5 
Die unterzeichneten früheren Schüler des verſt. Director Dr. Kabath haben nun, in 
der Vorausſetzung, alſo im Sinne aller zu handeln, beſchloſſen: 
Zur Begründung eines dauernden Andenkens an ihren verehrten Lehrer durch 
Geldbeiträge ſeiner Schüler ein Capital zuſammenzubringen, deſſen jährliche Zin⸗ 
fen zu Stipendien für hilfsbedürftige würdige Schüler des Gleiwitzer Gymnaſiums 
verwendet werden ſollen. 8 * 

„Wir erſuchen demgemäß alle Diejenigen, welche das Gymnaſium in Gleiwitz unter 
Leitung des Director Dr. Kabath beſucht haben, zur Erreichung des angegebenen Zweckes, 
der ſowohl auf die Ehre des Dahingeſchiedenen, als auf das Wohl Solcher gerichtet iſt, die 
ſich mit gutem Erfolge den Wiſſenſchaften widmen werden, nach Kräften beizuſteuern. Je⸗ 
der Beitrag wird dankbar angenommen. x 1 ; 

Der mitunterzeihnete Dr. Wollner in Gleiwitz wird die eingehenden Beiträge in 
Empfang nehmen und darüber öffentlich quittiren. Ebenſo wird nach Feſtſtellung der Sta» 
tuten der Stipendienſtiftung und nach endlicher Erledigung der Angelegenheit darüber 
oͤffentlich berichtet werden. Im Monat April 1863. [3981] 

a Das Comite 2 5 
für Gründung eines Director Dr. Kabathſchen Stipendienfonds. 
00 Böniſch J., Kreisgerichtsrath in Gleiwitz. Elsner von Gronow, General⸗Land⸗ 
chaftsrepräſentant und Rittergutsbeſitzer auf Pniow. Hatſchier, Kreisgerichts⸗Rath in 
Gleiwitz. Haulitſchka, Gymnaſiallehrer in Gleiwitz. Himml, Landrath in Koſel. 
be Hauptmann und Gymnaſiallehrer in Breslau. Jüttner, Regierungs⸗ und 
chulrath in Breslau. Kania, Ehrendomherr in Poniſchowißz. Kliche, Schulinſpector 
und Pfarrer in Breslau. Nepilly, Regierungs⸗ und Schulrath in Bromberg. Dr. 
Smolka, Gymnaſial⸗ und Religionslehrer in Gleiwiz. Wlodarsky, Weihbiſchof in 


Breslau. Dr. Wollner, praktiſcher Arzt in Gleiwitz. 


Für Freunde des echten baieriſchen Bieres. 


Eine neue, friſche Labungsquelle wird ſich in Bälde allen Freunden und Verehrern 
des echten baieriſchen Bieres eröffnen. Als wir vor Kurzem in dem alten, freundlichen 
Nürnberg verweilten, war es die Erinnerung an das vor zwei Jahren daſelbſt ſtattge⸗ 
fundene, allen Theilnehmern gewiß unvergeßliche, große Sängerfeſt, welche uns veranlaßte, 
das Maxfeld zu beſuchen, das die Stätte bildete, auf der das ſchöne Feſt —.— wurde, 
und auf welcher ſich die große Sängerhalle, mitten in dem Kreiſe der verſchiedenen Durſt⸗ 
löſchanſtalten erhob, in denen uns der felſenkellerfriſche, labende Nektar geſpendet wurde. 
Kaum aus der Marienvorſtadt, dieſer jüngſten, lieblichen Tochter der freundlichen Noris 
herausgetreten, traf unſer Auge auf einen ſtattlich emporragenden Neubau, der unſere 
ganze Aufmerkfamkeit auf ſich zog Die an einen 3 geſtellte Frage, Zweck 
und Einrichtung des Baues betreffend, wurde mit einiger Verwunderung darüber, daß wir 
das nicht wüßten, kurz dahin beantwortet: Es ſei „die neue Brauerei.“ Erſt, nachdem 
wir uns als Fremde zu erkennen gegeben hatten, erhielten wir genügende und uns ſpäter 
von competenker Seite beſtätigte, nähere Aufklärung. 0 

Herr Heinrich Henninger, der frühere Beſitzer der, durch vortrefflichſtes Bier 
weit und breit berühmt gewordenen Henninger ſchen Brauerei in Erlangen, welcher 
dieſes Geſchäft vor zwei Jahren in der Abſicht verkauft hatte, ſich in das Privatleben zu⸗ 
rückzuziehen, hat es nicht vermocht, dem früheren, liebgewonnenen Beruf auf die Dauer zu 
entſagen. Das in Nürnberg, in Folge der raſchen Zunahme ſeiner Bevölkerung, und der 
Erleichterung der Verkehrsverhältnſſſe, lebhaft zu Tage getretene Bedürfniß eines großen, 
den geſteigerten Anforderungen entſprechenden, Brauereigeſchäftes, weckte den Entſchluß in 
ihm, ein ſolches in Nürnberg ins Leden zu rufen. Im Beſitze der zu einer Ausführung 
des projektirten Unternehmens nöthigen bedeutenden Mittel, ſo wie bewährter, techniſcher 
Geſchäftskenntniß, konnte es Hr. Henninger wagen, ein Werk ins Leden zu rufen, wie es 
bezüglich ſeiner Großartigkeit und Ausdehnung, in der Regel nur auf dem Wege eines 
Aktienunternehmens der Fall ſein kann. Die Beſichtigung des Baues und ſeiner inneren 
Einrichtung überzeugte uns vor Allem von der guten Wahl und klugen Benutzung des ge⸗ 
botenen Terrains. Das, ſeiner Vollendung raſch entgegengehende Etabliſſement befindet 
ſich auf dem hoͤchſten Punkte des Weges der von den Bahnhöfen, durch die Marienvorſtadt, 
zum Maxfelde fübrt. 

Mitten in einem 200,000 OJ⸗Fuß Flächenraum umfaſſenden Garten (ehemals dem 
Conſul Geiſſe gehörig) erhebt ſich, von allen Seiten freiſtehend, ſolid und maſſiv, auf Fel⸗ 
ſengrund, das Brauereigebäude. Die Stallungen, Remiſen und ein großes Faßlagerhaus 
befinden ſich, theils ſeitwärts, theils im Hintergrunde. Die Winterbier⸗ und Gährkeller 
ſind in Felſen eingeſetzt, und tief unter dem Ganzen zieht ſich ein durch Sandſtein und 
Dolomit mühevoll gehauener Felſenkeller hin, der mit Eiskellern in Verbindung ſteht. Noch 
etwas tiefer angelegt, führt ein 900, langer, ebenfalls durch Felſen geſchlagener Stollen 
alles Abwaſſer der Pegnitz zu. Reichliches und vortreffliches Quellwaſſer im Brau⸗ 
bauſe ſelbſt, jo wie noch eine beſondere Waſſerleitung, verſehen das Etabliſſement mit die- 
ſem, zum Geſchäftsbetriebe ſo unentbehrlichen Elemente. 

Die inneren Einrichtungen der Brauerei ſind auf Grund der neueſten und beſten Er⸗ 
fahrungen angelegt. . . i { 

Dankend für die freundliche Auskunft, die uns ein gefälliger Bauaufſeher über die 
Anlage des Ganzen gegeben, verließen wir das Etabliſſement mit dem Wunſche, daß der 
Bau glücklich vollendet und Hr. Henninger nur recht bald mit ſeinem Stoffe von bewähr⸗ 
ter Güte die dürſtende Welt erquicken möge. Es iſt beſtimmte Ausſicht vorhanden, dies 
fen Wunſch im Herbſt dieſes Jahres erfüllt zu ſehen. 

Das Manfeld ſelbſt, welches wir früher als deutſche Sänger beſuchten, bot uns wohl 
ein ganz anderes Bild als damals. Der in jenen unvergeßlichen Tagen von Menſchen 
wogende Platz iſt nur von einigen Spaziergängern belebt, und Gräſer und Geſträuche 
ſproſſen an der Stelle, wo ſich ſtolz die Sängerhalle erhob. Doch iſt es immer ein liebli ⸗ 
cher a den der mächtig anbrechende Frühling wieder mit einer fröhlichen Sängerſchgar 
bevölkert hat, deren Lieder um die Wette ertönen. Muntere Finken und jubelirende Lerchen 
feiern das fröhliche Sängerfeſt des Frühlings und erhöhen den idylliſchen Reiz des Platzes, 
deſſen Lebhaftigkeit indeß durch die Nähe des Henninger ſchen Etabliſſements in der 
Folge bedeutend gewinnen wird. [4179] 


Die Sächs. Hypotheken-Versicherungs-Gesellschaft 
in Dresden. 
übernimmt: 


1) Versicherung hypothekarischer Be gegen Subhastations-Verlust, 

2) Versicherung des Grundstücks gegen Subhastations-Verlust bis zu einem gewissen 
Theile des von der Gesellschaft ermittelten Taxwerthes, 

3) Versicherung der Zinsen hypothekarischer Forderungen gegen unpünktliche Zah- 
lung und Subhastations-Verlust. 

Nähere Mittheilungen werden gemacht und Anträge angenommen durch 


die General-Agentur Breslau, 
[4181] Eugen Heymann. 


Sächsische Hypotheken Versicherungs - Gesellschaft 
"in Dresden. 


l i i 4 
Versicherte Hypotheken, N una Zonen ev ise, 
den kostenfrei nachgewiesen urc 
die General-Agentur Breslau, 
Eugen Heymann. 


5 Ein geprüfter und eonceffionirter Lehrer 
gleich fähig für den Unterricht in Elementar-, als fr Gymnafial-Gegenftänden bis zur Höhe 
von Tertia, hat einige freie Stunden zu vergeben. 
Kaufmann Hugo Harrwitz. 


Damenhüte in Crep, Glace, Roßbaar und Stroh in qutlleivender, nicht zu 


hoher Faeon, empfiehlt: Puzhandlung A. Storch, Ring 


e BEBBBEE SEE = 
4 Stück Fernfette ſchwere Maſtrinder 
des Dominii Peilau⸗Schlöſſel werden bei Gelegenbeit des am 42. d. M. in Liegnitz 
ſtattfindenden Thierſchau Feſtes auf dem Schauplatz daſelbſt zum Verkauf geſtellt. [4187] 
8 6 i llene Sachen werd 
Derne Kmisnabe Se. 1 un Keufdeftane ar.67 


gegen geringe Vergütigung ſorgſam aufbewahrt und verſichert. 
13778] Pelzwaaren⸗Handlung T. N. Kirchner ir Breslau. 


Hochrothe feinſchale Apfelſinen 


empfing in friſcher, füßer Qualitat und offerire in Original Kitten und einzeln billigſt. 
[4093] iiber, fuß Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 63, nahe dem Vlacherplat 


Echte Oranienburger Seife 


in Riegeln zu 5—6 Pfd., der Ctr. 16 Thlr., das Pfd. 5 Sgr. bei [4094] 
Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 66. 


14182 


Auskunft: Schweidnitzerſtraße 5 89 | 


Große Pferde⸗Auction. 


Morgen Freitag, 8. Mai Mittags 
12 Uhr, ſollen auritiusplatz Nr. 3 
(Schuhboden) wegen Beendigung eines 
Geſchäfts | 

ca. 20 gute Arbeits⸗Pferde 
meiftbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigert werden. [4151] 

Saul, Auct.⸗Commiſſ. 


Zur Kur 


wirklich reinen und echten 


Sirohhüfe 


elegant und ſchoͤn, 
in reichhaltiger Auswahl, 


Hut⸗Bouquets 


in den geſchmackvollſten Arrangements 
und größter Auswahl empfiehlt: 


R. Meidner, 


Ning 51, Naſchmarktſeite, 
[4168] erſte Etage. 


Regenſchirme 


in Seide pr. Stück 1%, 2 u. 2% Thlr. 


Regenſchirme 


im ſchwerſter Seide mit feinſten fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Patent⸗Geſtellen 
pr. Stück 3, 3% und 4 Thlr. 


Regenſchirme 


Apfelwein 


in beſter Qualität, die Flaſche 5 Sgr., 
6 allen 25 Sgr. incl. Flaſchen, empfiehlt 
„G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Jean Morrin's elaſtiſche 


Hühneraugen⸗ 

und Ballen⸗Ninge, 4144] 

welche vor Pi Druck ſchützen und dieſen uner⸗ 

träglichen Schmerz ſofort beſeitigen. Der Carton 
mit 12 H.⸗R. od. 6 B.⸗R. 10% Größere 12% 

L. W. Egers, Blücherplatz 8, 1. Etage. 


Weiße Gardinen 


in Mull, Gaze und Sieb, 
das Fenſter 25 Sgr., 1, 1½ und 2 Thlr. 
N ettdecken [4186] 
in Piquee, das Paar von 2% Thlr. an. 


Raschkow 
Nr. 15 Schmiedebrücke Kr. 15. 


lee! Seegras, 


gut gereinigt, friſch und trocken, iſt wieder 


angekommen und dilliaſt zu haben bei in a * 1% u 2 Mi in 
engl. Leder u. Baumwolle von 15 Sgr. 
Carl Fr. Keitſch, ati höher. 13931) 


Kupferſchmiedeſtraße 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Neuen Kieferſamen, 


ganz friſch und rein abgeflügelt offerirt billigſt: 


Carl Fr. Keitſch, 


Kupferſchmiedeſtraße 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


En tous cas 
in Seide pr. Stück 25 Sgr., 1% und 
1% Thlr., eleganteſte franzöſiſche en 
deux cas und Marquiſen in reichſter 
Ausſtattung pr. Stück 2, 2½, 3 und 
3½ Thlr. beim Schirmſabrikanten 


Alexander Sachs 


Essence aus Köln a. N., 
of New Moron Hay a ee" 


Heubouguet). 5 
Dieſer dem friſch gemäheten Heu jo ähnliche 
Wohlgeruch, erfreut ſich in jüngſter Zeit des 
allgemeinen Beifalls der Damenwelt. Das 
Flacon 7% und 15 Sgr. [4170 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Vacanz in Rybnik. 


Ein geprüfter, im Hebr. u. Geſange befä⸗ 
higter Lehrer findet hier ſofortige An⸗ 


ſtellung mit 250 — 300 Thlr. p. a. freier 
Wohnung und einigen Nebeneinkünften durch 
[4609] Rabbiner Dr. Daniel Fränkel. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


Ein Weingeſchäft, mit deſſen zugelegten 
Branchen, welches von 50 % bis 70 % in 
ſeinem Grosabſatz gewährt, und zu deſſen 
käuflicher Uebernahme 1500 bis 2000 Thlr. 
erforderlich ſind, iſt zu verkaufen. Reflektan⸗ 
ten, welche auf dieſe Offerte näher eingehen 
wollen, wollen ihre Adreſſe unter Chiffre 
„Sachsen 396“ an die Expedition der 
Breslauer Zeitung frco, ſenden. [4118] 


Zur Schaſſchur 


empfiehlt ſtarkes u. blaues weißes Royalpack⸗ 
papier zum Wollepacken, die Papierhandlung 

von Theodor Beyer, Schuhbrücke 76, 
[4102] vor dem alten Rathhauſe. 


Oberhemden, 


25 Sgr., 1 Thlr., 1% und 1% Thlr., 


Unterbeinkleider, 


15, 20 und 25 Sgr., [4184] 
Socken, 5, 6 und 7% Sgr., 


Shlipſe und Cravatten, 


3, 5, 10, 12, 15 und 20 Sgr., 
M. Raschkow 
Nr. 15 Schmiedebrücke Nr. 15. 


11 Schaaſſcheeren!! 
ſolinger und engliſches Fabrikat, Täto⸗ 
wir⸗ und Markirzangen, Cardätſchen, 
Striegeln, Zug⸗ und Anbindeletten, ge⸗ 
ſchmiedete und Drahtnägel, ſo wie alle 
zum Bau nöthigen Artikel empfehlen zu 
möglichſt billigen Preiſen 174] 


Jorde & Michael, 


vorm. Adolf Bandelow, 
Stahl, Eiſen⸗ u. Kurzwaarenhandlung, 

Albrechtsſtraße 13, 
neben der königlichen Bank. 


Schafverkauf. 


Das Dom. Ruppersdorf 
bei Strehlen hat 300 ſehr ſtarke 
5 —  2--4jährige geſunde Schöpſe zu 
verkaufen. Abnahme nach der Schur. 


Dach-Pappen 


eigener Fabrik, 


guten englischen 


Steinkohlentheer u. 
Steinkohlenpech 


offeriren billigst: 


Stalling & Ziem, 


Nicolai-Platz 1. [3467] 


Wallnußſeife, 


nach dem Recept des Sanitätsrath Dr. Nega 


von ihr empfohlen, bewährt ſich unausgeſetzt 
als das beſte Mittel gegen 4164 


Be Ausihläge, Schorfbildungen, Drüſen⸗ 
‚| Wnfchwe 


Sur“ Piver & Co., 


Ein faſt neues Kirſchbaum⸗Mobiliar 
eines Offiziers iſt zu verkaufen Albrechts⸗ 
Straße Nr. 16 beim Haushälter. [4689] 


Kieler Sprotten, 


Bücklinge, Flundern und Bratheringe bei 
[4183] G. Donner, Stockgaſſe 29. 


4124 1 5 

n Kiefern⸗Samen, 
erſt dies Frühjahr durch Sonnenwärme aus⸗ 
geklengt, welcher daher ſchnell keimt, a m 
21 Sgr., ſowie alle anderen Laub: und Na- 
delholz⸗Sämereien verkauft der Förſter Steinke 
zu Buchwald bei Schmiedeberg in Schleſien. 


Wollzelte 


in allen Größen find zu vermiethen: Mat⸗ 
thiasſtraße Nr. 69, bei Dahlem. [4667] 


Eau Athenienne, 


zur Reinigung der Kopfhaut von Schuppen 
und Conſervirung der Haare. Die Flaſche 
7% Sgr. [4172] 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, 


uf f. franz. Porzellanpapier, in ſchöner, ſchwar⸗ 
zer Schrift, empfiehlt die lithogr. Anſtalt u. 
Papierhandlung von II. C. G. Maul, 
40, Schweidnitzerſtraße 40, 


Nininus-Oel-Pommade, 


ſtärkt den Haarwuchs, verhindert das Ausfallen 
und zu frühe Ergrauen der Haare, die ſie mit 
feinſtem Wohlgeruch erfüllt. Büchſe 5 und 
10 Sgr. 4143] 
L. W. Egers, Blücherplatz 8, 1. Etage 


Die LAN Staketerie 
mit ſtarken Sandſteinpfeilern und dergleichen 
Sockel, inel. Thorweg und Thüre, circa 110 Fuß 
lang, welche zunächſt der Stadtgrabenbrücke 
an der Kloſterſtraße die zu eröffnende Straße 
bis jetzt abſchließt, iſt billig zu verkaufen. 
Dieſelbe wäre zum Eingang eines Gartens ıc, 
in der Stadt oder einem Landſitz vorzüglich 
eeignet. Näheres im Geſchaftszimmer des 
igenthümers, Ohlauer⸗Stadtgraben 25, Sei⸗ 
‚ tenhau3 par terre, [4420] 


Sall:Seife 


zur kalten Wäſche für Seidenzeug und andere 

Stoffe, den Farben nicht nachtheilig, das 

Stück 2% Sgr. 14171 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21, 


Häusler'ſch 
in ſorgfältigſter Ausführung, werden unter üblicher Garantie, eben ſo Zink⸗ 
von mir angefertigt. 
Bedachungsarten, ſowie auch zu allen in mein Fach ſchlagenden Bauarbeiten. 


werde ich ſtets, unter Zuſicherung moͤglichſter Billigkeit, zu erhalten beſtrebt fein. 
Brieg, Ring Nr. 462—464. 


e Holzcement⸗Bedachun 


Hohen Baubehörden und allen Bau⸗Unternehmern empfehle ich mich zur Uebernahme aller dieſer 


C. Traugott Erber, Klempuermeiſter. 


und Steinpapp 


Ben, 


Das mir erworbene gute Renommee 
3851] 


Wichtig für jede Haushaltung. 


Eine in Deutſchland noch unbekannte, in Amerika ſeit längerer Zeit eingeführte, anerkannt hoͤchſt praktiſche Erfindung iſt 


das amerikaniſche Waſchbrett 


(the american wash board), 


ein in keinem amerikaniſchen Haushalte fehlendes Wirthſchaftsgeräͤth. Es übertrifft 


an praktiſchem Nutzen ſowohl, wie auch 


an Einfachheit der Coaſtruction, alle bisher dageweſenen theuren Waſchmaſchinen. Mit Hilfe dieſes Apparats wird das ſonſt 
fo mühevolle und anſtrengende Reinigen der Wäſche, ſelbſt der gröbften und ſchmutzigſten zur leichten und angenehmen Arbeit, 
ſo daß jede Hausfrau, auch die ſchwächlichſte Perſon, im Stande iſt, ihre Wäſche ohne Mühe und Anſtrengung in bedeutend 


kürzerer Zeit zu reinigen, als dies durch Reiben mit den Händen zu ermöglichen iſt. 
Wir halten ſtets großes Lager von dieſen Waſchbrettern und verkaufen das 


Jüttner und 


Geſchteme⸗ (galante) Krankheiten wer⸗ 
den geheilt Ohlquerſtr. 34, 8. Etage. 
Sprechſt. 7—9, 1-3, [4679] 
Meine Wohnung befindet ſich jetzt Ring 3, 
im Hofe rechts, eine Stiege. [4680 
A. Herrmann, Krankenwärterin. 


ieee 
Wollzüchen⸗Leinwand, 


ſchleſiſche und engliſche, 
Rapstücher⸗Leinwand, 
fertige Säcke 


empfiehlt die Leinwand⸗Handlung 
M. Raschkow, [4186] 
Nr. 15 Schmiedebrücke Nr. 15. 


Zur selbstständigen Verwaltung einer 
Besitzung in der Nähe Berlins findet 
ein tüchtiger und sicherer Oeconom ein 
dauerndes Engagement; Derselbe würde 
ein Jahrgehalt von 600 Thlr. beziehen 
und ausserdem noch auf eine bedeutende 
Tantiöme rechnen können, Aufrage: 

E. F. A. Meyer, Berlin. 
Grenadierstr, 4 a. 


Ab Lehrling in einem lebhaften Spezerei⸗ 
A Geſchäft, hier oder außerhalb, wünſcht 
ein Sohn achtbarer Eltern recht bald placirt 
zu werden, und kann auf Verlangen Lehrgeld 
gezahlt werden. 

Gefällige Offerten werden 
Gewölbe, erbeten. 


Einen erfahrenen Gelbgießer, desgleichen 
einen Gürtlergehilfen ſucht [4011] 
A. Tangel in Hainau. 


Eine tüchtige Geſanglehrerin 

wird nachgewieſen durch die [4597] 

Muſikalienhandlung C. F. Hientzsch, 
Junfernſtraße (Stadt Berlin). 


Fur ein induſtrielles Unternehmen wird eine 
ſichere Perſönlichkeit als Inſpektor (Ren⸗ 
dant) mit 5 —600 Thlr. Gehalt geſucht. 
Auftrag: W. Junge, Kaufmann in Ber⸗ 
lin, Kurſtraße 45/6, 3922} 
ür ein Manufacturwagren⸗Geſchäft en gros 
wird ein junger Mann jüd. Lonfeſſton, 
der in dieſer Branche ſchon Schleſten bexeiſt hat, 
geſucht. Anmeldungen unter C. Z. poste re- 
stante Breslau. [4620] 


Abbrechteſnaße 16 find im ersten Stoc drei 
Zimmer nebit Cabinet bald oder zu Jo⸗ 
hanni d. J. zu beziehen. 14074] 


Reuſcheſtraße 58—59 


it eine Wohnung im 3. Stock von 4 Piecen, 

Küche, Entree nebſt Zubehör zu vermiethen 

und 5 zu beziehen. 4167] 
Daſelbſt auch ein großer Lager⸗Keller. 


3¹ vermiethen iſt eine herrſchaftliche Woh⸗ 
nung von drei Stuben, Kabinet, Küche, 
Entree, Boden und Keller. Näheres Ohlauer⸗ 
ſtraße 59 bei F. J. Berner, [4681] 


Zu vermiethen: 

Ohlauer⸗Stadtgraben 25 ſofort der 
zweite Stock von 7 Zimmern und allem er⸗ 
forderlichen Nebengelaß; 4419] 

Oblauer-Stadtgraben 84 von Johanni 
ab noch einige Wohnungen, jede von 5 Zim- 
mern, Nebenräumen, Gartenbenutzung x. 

Näheres im Geſchäftszimmer des Eigen⸗ 
thümers, Nr. 25, Seitenhaus par terre. 


:. 2 iR 

Karleſtraze Nr. 7 iſt der 3. Stock zu 
vermiethen und Johanni oder Michaeli 

zu beziehen. [4601] 


9 
beſter Qualität, empfiehlt billigit: 4673] 
L. Buckiſch, Schweidnitzerſtraße 54. 


Cigarren⸗Offerte. 


Ein auf das reichhaltigſte aſſortirte Lager 
von feinen imp. Havanna⸗, Hamburger und 
Bremer Cigarren empfiehlt bei Berechnung 
der billigſten Preiſe einer gütigen Beach⸗ 
tung: Paul Koſchny, 

[4666] Junkernſtr. 35, 1. Etage. 


Eine gebrauchte, in gutem Zuſtande befind⸗ 
liche Brückenwaage wird zu kaufen geſucht, 
Breiteſtraße 39, im Laden. [4664] 


Di: langenbielauer Muſikgeſellſchaft, 
unter Direction des Muſikdirektors Ad. 
Schmidt, fucht zur Verſtärkung der Capelle 
einen guten Clarinettiſt, einen guten 
Violiniſt und einen Fagottfſt dauernd 
zu engagiren. Näheres dur 

14155] Adolf Schmidt, Muſikdirektor. 


in Wirthſchafts⸗Aufſeher (verh., militär ⸗ 
frei), welcher ſeit vielen ya bei-ber 
Wirthſchaft thätig, und gute Zeugniſſe nach⸗ 
weiſen kann, ſucht als ſolcher einen Poſten. 
Frankirte Adreſſen unter B. M. übernimmt 
die Expedition der Breslauer Zeitung. [4683] 


Ein muſikal. Erzieher, (4670 
für Real⸗, Gymnaſtal⸗ und Sprachunterricht 
befähigt, ſuckt Unterkommen. Adreſſe Dr. 
Schall poste rest. Frankenſtein. 


Dor aus bürgerlichen Familien, welche 
das Schneidern, Maßnehmen, Schnitte: 
zeichnen und Weißnähen gründlich erlernen 
wollen, können ſich Ohlauerſtraße Nr. 47 bei 
Adelheide Noack melden. 4665] 


. Handlungstehrling. 

Auf einem hieſigen Comptoir kann ein jun: 
ger Mann mit guten Schulkenntniſſen, Sohn 
achtbarer Eltern, als Lehrling eintreten. Mel⸗ 
dungen werden poste restante Breslau unter 
R. J. Nr. 48 entgegengenommen. [4662] 


Ein junges gebildetes Fräulein, geprüfte 
Lehrerin, welches franzöſiſch, engliſch und 
italieniſch ſpricht, und in dieſen Sprachen, jo 
wie in allen übrigen Kenntniſſen, in der 
Muſik und in weiblichen Arbeiten unterrich⸗ 
ten kann, ſucht in einem gebildeten chriſtlichen 
Hauſe, wo möglich in Schleſien, eine Stellung 
als Gouvernante, wobei es mehr auf gute 
freundliche Behandlung, als auf hohes Ge⸗ 
halt ſieht. Daſſelbe kann nachgewieſen und ſo⸗ 
wohl wegen ſeiner Tüchtigkeit, als wegen feiner 
entſchieden chriſtlichen und conſervativen Ge⸗ 
ſinnung warm empfohlen werden von 
G. Deutſchmann, 


Neumarkt 8, im 
[4672] 


Wechsel-Course. 


[3952] 
Stück mit 25 Sgr. 


Katz in Kattowitz. 


Wagen ⸗Fabrik von A. Feldtau in Freiburg in Schl. 


Eine Auswahl jebr gut gebaute ganz und halbgedeckte neue Wagen find wieder vor⸗ 
räthig und empfehlenswerth, ſo wie auch einige gebrauchte; namentlich eine Fenſter⸗Chaiſe 
auf Quetſchfedern noch im beiten Zuſtande und neuerer Form, find billi 
ein offener moderner Wagen mit Rückſitz, font ganz neu, in Berlin ge 
ringen, aber feſten Preis von 125 Thlr. zu haben. 


git verkäuflich. Auch 
aut, iſt für den ge⸗ 
[35037 


Große⸗Feldgaſſe Nr. 14, nahe der 
Promenade, ſind anſtändige Wohnun⸗ 
gen zu vermiethen, zu Johannis im 
Hinterhauſe 2 Piecen, Küche, Keller 
und Zubehör, mit freundlicher Ausſicht, 
nur an zwei einzelne Leute. 

Auch daſelbſt zu Michaelis das Par⸗ 
terre, getheilt in 2 Wohnungen, erſtere 
aus 6 Piecen, 1 großen verglasten 
Balcon, Küche, Entree mit 2 Eing., 
Keller und Boden nebſt Zubehör, 

2te Wohnung von 2 Piecen, 2 Ka: 
binets, großem Entree, Küche, Keller 
und Boden nebſt Zubehör; 

ſowie auch die Hälfte der 1. Etage 
von 6 Piecen mit 2 Eingängen, Käche 
und Entree, Keller und Boden nebſt 
Zubehör. — Sämmtliche Wohnungen 
mit Gartenbenutzung. [4677] 


Geſchäfts⸗Vermiethung. 
In der Kreis⸗ u. Garniſon⸗Stadt Strehlen, 
im Haufe Nr. 16 am Markte (zur Stadt 
Berlin) iſt ein geräumiges Verkaufs⸗Lokal 
nebſt Wohnung bald zu vermiethen und zu 


übernehmen. ler. 
G. Pechan, Gaſthofbeſitzer. 


Karlsſtraße Nr. 7 


iſt ein Laden mit Comptoir zu vermiethen. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Nottrungen. 
reslau, den 6. Mai 1863. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 76— 80 74 67—72 Sgr. 

dito gelber 5— 77 74 68 72 
Roggen 52— 53 51 48-50 „ 
Gerſte 40 — 42 39 el 
Ae 29 — 30 8 26-97 „ 
rbſen 50— 52 47 40—45 „ 
Raps. — — — Sor. 
Winterrübſen er — 
Sommerrübſen -- 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
Jeg pro 100 Quark bei 80% Tralles 
14 Thlr. G. 


5. u. 6. Mai Abs. 10 U. Mg. Su. AU. 
— — 7 
Luftdr. bei 0% 58 3314058 307 
Luftwärme ＋ 12,2 + 9,8 + 11,6 
Thaupunkt +27 N 53 
Dunſſſättigung 45pGt. S0pCt. 59pEL, 
Wind W Bl} N 
Wetter überw. trübe Sonnenbl. 


Breslauer Börse vom 6. Mai 1863. Amtliche Notirungen. 


[4159] eve luth. Bfatrer, Cours Bresi.St.-Oblig.|4 | —  Bresl.-Sch.-Frb 
Wenig bei Segni, ven 3. Mai 1803. a e ene Fu 41047 b. ae Do 
Ein tefpectables Hamburger Hans, dus | Hamburg ..|x.8. 151% 6. | dito dito 13%] 98% B. dito Lit. . 4 101% B. 
bereits dort und in Umgegend eingeführt, | dito ... 2M. 150 ½ bz. dito neueſ4 | 96% B. Köln-Mindener 3 * 
ſucht für den Engros⸗Verkauf von impor⸗ London. . . k. S. = Schles.Pfandbr. dito Prior.|4 | 94B, 
tirten und Havanna-Eigarren, ſowie für | dito. 3M. 6. 20% B. à 1000 Thlr. 3 95 B. Glogau-Sagan. 4 — 
feine Rum, Cognacs, Arracs und |Paris...... 2M.| 79½ bz. dito Lit. A. . 4 01 B. Neisse-Brieger 4 | 94%, B. 
Wein ꝛc., einen tüchtigen, zuverläſſigen Wienöst. W. 2 M. — Schl. Rust.-Pdb. 4 101% B. Oberschl. Lit. A. 3 163%, B 
Agenten. Nur ſolche, die gute Verkäufer, Frankfurt. . 2 M. in dito Pfdb. Lit. C. 4 101% B. dito Lit. B. 3% 143 ½ B. 
und denen die beiten, zuverläſſigſten Neferen: | Augsburg. .|2M. — dito dito B. 4 101 B. dito Lit. C. 3163 L B. 
zen zur Seite ſtehen, wollen unter P. & S.] Leipzig.. . 2 M. — dito dito 371 — dito Pr.-Obl. 4“ 97% B. 
poste restante Hamburg franco ſchreiben. Berlin. k. 8. — —— . 2 B. 5 dito Lit. F. 4, 2 6. 
Cold- und Papiergeld. Osener dito 97% B. dito dito Lit. E. B 
[4658] Eine Kammerjungfer, 8 = = er d. Schl. Prob.) Zu Rheinische. 4 102 1 B. 
and falle Wache in e rg Feifiren | Louder. 09h 6. Ausländische Fonds, rel | SA, 
an been eee e Poln. Bank Bi 91% B. |Poln. Pfandbr. 4 90 K C. de Po 
A. Drugulin, Agnesſtraße 4a, Oester. Wührg. 91% B. dito ou 4 5 55 r 1% E 
Oest. Nat.-Anl.|5 | 74B * 22 
Eine erfahrene Wirthſchafterin Inländische Fonds, 8 * , ſoppels-Tarnw. 467 B 
ſucht zum 1. Juli eine Stelle durch [4686] Freiw. St.-Anl. 44 — Italienische Anl. Mee 
A. Drugulin, Agnesſtraße 4a, Rae Anl. 1850 4 9570 B. Ferse Eisenbahn-Actien, Minerva ......15 — 
- it 2 9 Warsch.-W. pr. Mi b y 
[4687], Eine Gouvernante, dito 185444 102% B. Stück v. 00 dab. Rb. — Genfer Gesche 5 101% g 
welche ſeit 10 Jahren in ihrem Berufe thaͤti, dito 18564102 % B. Fr.-W.-Nordb. 4 — Disc. Com.-Aut, — 
ſehr tüchtig in Muſit u. franz. Sprache iſt,, dito 18595106 % B. |Mainz-Ludwgh. — [Oesterr. Öredit | [90% b. B 
ſucht eine 42 1 Agnesſtraße 4 ze Au IB 129 B Inländische Eisenbahn-Actien. || dito Loose 1860 907,903b 
+ Drngulin, Agnesſtraße 4a. | St.-Schuld-Sch, 3% 90% B. ||Bresl.-Sch.-Frb.|4 134 % G. Schl. Zinkhüt. A. 18. [. 


[4688] 3 franz. Bonnen ö 
ſuchen Stellen durch 
A. Drugulin, Agnesſtraße 4a, 


N Die Börsen-Commission. 
— — ————.—————n 
Verantw. Redakteur Dr. Stein. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


